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Entwickelung gebracht fehen, nicht aber auch die Malerei und die Bildnerei. Auch
hieraus ergibt lich für unfer Gebiet die Abwefenheit aller bildnerifchen Geftaltungem
welche dem Menfchen die Formenbildung entnehmen, und die alleinige Herrfchaft
des architektonifchen Denkmales, welchem die Kunf’c des Ornaments, naturaliftifch
oder meiftens in ftiliftifcher Umbildung, in weitgehendfter Weife dienftbar gemacht
wird. Diefen egoif’cifchen Subjektivismus, welcher das Kennzeichen fiarker und ur-
fprünglicher Naturen von rückfichtslofem Entfchlufs und von bahnbrechender That—
kraft, von Uebermenfchen im Sinne 1Vz'etzfdze’s if’t, finden wir in der Zeit der Renaifi

fance in Italien wieder. _-

IO. K a p i t el.

Italien.

”?!/zehn von Humboldt, der feinfinnige Staatsmann E'Z'edriß/z DWZ/zehn II].
von Preufsen, fchrieb einmal an den Archäologen Friedrich Auguft Wolf, mit dem
er fich in freundfchaftlicher Gemeinfamkeit mit Altertumsftudien befchäftigte: »Der
Ruhm ift ein Sifyphusftein, der tückifch entrollt, wenn man ihn nicht immer wieder
emporwälzt.c: Wer die Gefchichte der italienifchen Denkmalkunft feit jener Zeit,
in welcher fie wie die Kunft überhaupt nach einer Periode völliger Unfruchtbarkeit
wieder fich zu regen begann, alfo feit dem Trecento‚ verfolgt, wird unabläffig an
diefes Wort Hunbala’fs erinnert. Die durch die neue Geifteskultur angeregte und
unterftützte Bewegung, welche damals einfetzte und fich teils in hochgehenden Wogen,
teils in flachem Verlauf bis auf unfere Tage fortfetzte, ift nichts als eine Wieder—
aufnahme des Geifles, der auf italienifchem Boden herrfchte, ehe die Römer zu
Italienern wurden.

Es ift nur ein Beftandteil der fog. >>Befreiung des Individuums«, der Erkennung
des Um;zo flngalare, wenn wir [eben, dafs der Italiener fein Volk keineswegs für ein
junges Volk hält, welches feinen Urfprung erft aus der Völkerwanderung ableitet,
fondern dafs er mit Stolz feine Abf’tammung auf Romulus und Remus zurückführt.
Die Zwifchenzeiten des Verfalles des römifchen Reiches, die Völkerwanderung mit der
Einwanderung der Goten, Longobarden und Franken, diefe umbildende Cäfur in der
\Veltgefchichte, die den modernen Italiener aus den zahlreichen von aufsen kom—
menden Einflüffen erft entl‘tehen läfst, fie beflehen für ihn nicht. Jeder Lehrer der
entlegenfien Volksfchule, jede Bäuerin, der fchlichte Mann aus dem Volke, fie alle
kennen die Lzzpcz ramamz, welcher fie das Dafein ihres Volkes danken zu müffen
“ahnen. Die Italienerin, die vor dem Bilde der Madonna als einer Heiligen kniet, um
ihre Andacht zu verrichten, faltet nicht in chrif’clicher Weife die Hände, fondern nach
altrömifchheidnifcher Art hebt fie die ausgebreiteten Arme gegen den Himmel empor,
von oben gleichfam den Schutz der Götter erflehend. Unzählige Volksgewohnheiten
geben heute noch Zeugnis von heidnifchen Zügen, die aus der Antike herüber
genommen find. Selbft Marc/zz'avell hat in feiner Einleitung der florentinifchen Ge—
fchichte keine Vorftellung davon, dafs aus den Römern einft Romanen geworden find
und dafs eine Völkerwanderung einen tiefen Einfchnitt in die Gefchicke der Völker
auf italienifchem Boden machte. Auch er ift der f’tolze Italiener, der [eine Perfon
mit dem Ruhm der Abftammung von den Gründern Roms glaubt umkleiden zu
müffen. Und nicht das allein. Er begehrt den Ruhm felbft auf Kofien der Moral.
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Handlungen der Regenten und Staaten, welche Gröfse haben, bringen immer
mehr Ruhm als Tadel, welcher Art fie auch feien und welches der Ausgang fein

möge. »Die Triflz'zz'a, Verbrechen, kann Grandezza haben und in alcumz parte

grnerofa fein; die Grandezza kann von einer That jede Infamz'a entfernen 5°).« An

mehreren Stellen des Purgzztarz'a in Dante's >>Göttlicher Komödie« fordern die armen
Seelen des Inferno, man möge ihren Ruhm auf Erden erneuern und wachhalten, und
„« if’t bezeichnend, dafs an einer weiteren Stelle die Ruhmbegier nur deshalb ver-
vorfen wird, weil der Ruhm nicht abfolut, fondern von Zeiten und Umfländen ab-
la;ingig fei und von einem gröfseren Nachfolger überboten werden könne. Das
mögen wohl auch die feelifchen Beweggründe gewefen fein, aus welchen 1392

Car/o [Walaiefla die Statue Vergil's in Mantua in den Mincio stürzen liefs. Diefer
glaubte fich von feinem grofsen Vorgänger verdunkelt, und es mag ihm wohl fchwer
angekommen fein, auf Drängen des Volkes die Statue wieder aufzurichten. Der

Ruhm Vergz'l’s erwies fich aber doch fi:ärker als die Ruhmbegier des Malalefla.
Die Ruhmfucht lag damals fo fehr in der Zeit, dafs fie felbft die Frauen er—

griff. Diefe fuchten ihren Ruhm darin, ihre Schönheit fo viel wie möglich glänzen

zu laffen. Beim Einzuge von Kaifern und Königen verherrlichten die fchönften
und ehrbarften Töchter der Stadt den Zug durch Gruppen, in welchen fie die

Schönheit ihres Körpers unter einem nur leichten Schleier darbrachten. Die Her-

zogin Eleonorzz von U1'bz'no, die züchtige Ehefrau des fittenftrengen Francesco
Maria [. von Uräz'no, mit welchem fie eine 30jährige glückliche Ehe lebte, liefs

lich von Tz'zz'an nackt, halbbekleidet und in den köftlichf’cen Gewändern in ver-

i“chiedenen Altersftufen im Bilde verherrlichen. Und diefe Züge liefsen fich noch
vielfach vermehren.

So erklärt fich das Ueberhandnehmen des Porträts aus der ausgefprochenen
llervorkehrung perfönlicher Eigenfchaften. Das Porträt durfte auch nicht idealifiert
fein, fondern es mufste fich dem allgemeinen Zuge nach Individualismus beugen;

es follte fo treu wie möglich fein und die Befonderheiten der einzelnen Perfönlich-
keit für alle Zeiten bewahren. Es ift aber wieder ein charakteriftifches Merkmal der

italienifchen Kunit und Kultur, dafs diefe Porträts nicht fo fehr auf eine Erfaffung
des Individuums von innen heraus gerichtet waren und die Gemütsfaite ertönen

iiefsen, fondern dafs fie das Individuum im Verhältnis zu den dasfelbe umgebenden

Dingen und Gefchehniffen darftellten. Selbft in der Wiedergabe der Madonna tritt

nicht der göttliche, fondern der repräfentative Zug in erfler Linie in die Erfchef
nung. Diefe Eigenfchaft tritt klar hervor beim Vergleich irgend einer italienifchen

Ualerfchule, z. B. mit der Schule Van Eyck's im Norden oder überhaupt mit der

limpfindungsweife einer deutfchen Schule.

Es ift nun vielleicht für unfere Arbeit nützlich, zurück zu verfolgen, wie weit

die erfien Regungen zu individuellem Hervortreten zurückgehen. Wenn oben ein-
9elne Stellen aus Dante's >>Göttlicher Komödie« für das früh erwachte Ruhmbedürfnis
angeführt wurden, fo ift doch Dante keineswegs als der Bahnbrecher des Individua—

l smus anzufehen, fondern er hat höchftens mit einer dunklen Ahnung »in das gelobte
Land hinübergefchaut«. »Wer ift nun,« fo fragt Georg Vozgt 51), »der gewaltige
l-lenfch, der diefen Bann der Korporation durchbricht, der feiner Mitwelt nichts

.11 danken fcheint, der im Umgang mit längf’c Verf’torbenen und mit fich felbft alles

50) Siehe: BURCKHARDT, _]. Die Kultur der Renaiffance in Italien. Leipzig 1877. Bd. I, 5. am.

“) In“. Die Wiederbelebung des klaffifchen Altertums oder das x._]ahrhundert des Humani=mus. Berlin 1880. 5. x31 ff.
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geworden ift, was er if’c, der fein Ich zum Spiegel der Vt’elt zu erheben und für feine
Individualität das Staunen der Mitwelt und den Ruhm der Nachwelt zu fordern wagt?

Wir nehmen keinen Anftand, Pelmrca in diefem Sinne den Propheten der
neuen Zeit, den Ahnherrn der modernen Welt zu nennen. Die Individualität und
ihr Recht treten in ihm zum erftenmale kühn und frei hervor. Wohl liegt auch
fchon in Dank, wenn er finfter und einfam durch das Leben fchritt, diefes Element
verborgen; aber es bricht nur felten und unklar durch feine methodifche und
disziplinierte Anfchauung. Petrarca fiellt es dagegen in der beweglichften Mannig-
faltigkeit und bis zu den Extremen dar. . . feine gröfste, mühevollf’ce und verdienfi-
lichfte Leiftung war fein Selbft . . . es iPc in Pelrarm das ruhelofe Drängen und
Pochen tiefgreifender \Viderfprüche, das gewaltige Ringen verfchiedener Bildungs—
elemente zur Einheit, welches eben den modernen Individualmenfchen ankündigt.
Demgemäfs fieht er auch die Menfchen um froh her in neuer Weife an: er erkennt
den Reichtum der Individualitäten, den fie in fich bergen, und wie fie ihre unend-
lich \'erfchiedenen Wege in der Welt gehen . . . Es fühlte Pdnzrm ein Etwas in
fich, mit dem er allein unter den Menfchen, allein feinem Gotte gegenüber und
weit entrückt dem Seelenleben der Maffe daftand.« Diefe Konzentration, wie fie
in Petrarm’s Individualität vorhanden war, geht nun in die bevorzugten Naturen
der zahlreichen Staatswefen über, aus denen lich das Italien der Renaiffance zu-
fammenfetzte, und aus ihrem idealen Kampf, aus der gegenfeitigen Ueberbietung im
Ruhm geht die Blüte der italienifchen Kunft hervor.

Auch die Alten, auf die man nun zurückgeht, mit Ausnahme der weifen
Staatsverwaltung der perikleifchen und vorperikleifchen Zeit, hielten den Ruhm für
das höchfte Gut. Er findet in Alexander dem Groß‘e‘7z einen hervorragenden Re-
präfentanten. Die römifchen Kaifer hatten den Stolz, ihre \Veltherrfchaft durch
Prachtbauten der Nachwelt zu verkünden und floh in ihnen ein Denkmal felbf’t zu
fetzen. Und als die Zeiten der römifchen Imperatoren in der Renaiffance wieder
in der Erinnerung auflebten, bauten in Mailand die Vzkconlz' und die Sforzrz, in
Ferrara die 15719, in Mantua die Gonzaga und grofsartiger als alle in Florenz die
Mediciz'er und die Sirozzi lediglich zu ihrem Ruhme. Sie bauten in Wahrheit zur
Ehre ihres Namens; felbft Kirchen und Klölter wurden nicht mehr zur Ehre Gottes,
der Jungfrau oder der Heiligen errichtet. In fieberhafter Ruhmfucht liefs Papft
[Vico/aus V. grofsartige Entwürfe für die leoninifche Stadt machen, die freilich nie
zur Ausführung kamen. Er leitete die Bewegung ein, die zu dem Kunftzeitalter
_‘7ulius H. und Lea X. führte, das nur ein Zeitalter des Ruhmes der kunftgefinnten
Päpf’ce war. Pairarm ifi der Prophet diefer neuen Zeit; er if’c voll Ruhmfucht.
Die \\'erke Rafael's und ]Wz'cheZ-Azzg'elo’s find in ihrem erften und tiefften Grunde
nicht religiös, fondern fchön, und die Päplte fchmeichelten mit ihnen ihrem Ruhm-
bedürfnis. »Als die Kunft‚« wie 7akoä Burckhardl im >>Cicerone« fagt, mach
anderthalb ]ahrtaufenden wieder einmal auf derjenigen Höhe angelangt war, wo
ihre Geftalten von felbft und ohne alle Zuthaten als etwas Ewiges und Göttliches
erfcheinen‚« da war ihre Beftimmung felbft da, wo fie unmittelbar mit kirchlichen
Dingen in Beziehung trat, keineswegs eine kirchliche, fondern ihr Ziel war, durch
klaffifche Schönheit die Welt zu erfreuen, und der perfönliche Ruhm beftand darin,
den höchfien Grad diefer Schönheit hervorgerufen zu haben.

>:\Var es nicht fehr bedeutend, dafs ein Papft felblt es unternahm, die alte
Bafilika St. Peter, Metropole der Chriftenheit, in der jede Stätte geheiliget, in der
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die Denkmäler der Verehrung vieler Jahrhunderte vereinigt waren, niederzureifsen

und an ihrer Stelle einen Tempel nach den Mafsen des Altertums zu errichten”)?«
Und als man den Entwurf zur neuen St. Peterskirche fchuf , da ging man nicht

etwa von dem Gedanken aus, eine der gefamten Chrif’cmheit dienende Stätte der

Andacht und Verehrung zu fchaffen, fondern Bmmanle war von dem Beitreben

erfüllt, durch Auftürmung des Pantheons auf die Bafilika des, 1V[axmtius einen Bau

zu fchaffen, der alles Dagewefene übertreffen und der Macht und Herrlichkeit des
läpfltums ein unvergängliches und grofsartiges Ruhmesdenkmal fetzen follte. Man

wird die hierin liegende Gröfse des Gedankens und das fieberhafte Beftreben, hervor-

zr1treten‚ am richtigften würdigen, wenn man lich über die künfilerifche Bedeutung

‚les 1609 zeritörten ehrwürdigen Langhaufes von Alt-St.-Peter, das dem neuen

l’rachtbaue Paul V. weichen mufste, ein Bild macht. Dies gefchieht in intereffanter

\\‘eife durch die Anficht aus der Vogelfchau bei Croflaro/a 53). Was in jenen

Zeiten die Päpfie für die Kunf’t zur Befriedigung ihres Ruhmdurf’tes unternahmen, hat

die gröfsten Züge. Die meiiten von ihnen waren fo zu beurteilen, wie Enz/t Stein-

mann Sirius [V. fchildert: »In feiner Politik ebenfo gewiffenlos, in feinem Privat—

leben kaum weniger vorwurfsfrei als die meif’ten Fürlten der Renaiffance in Italien,

übertraf der gelehrte, willensf’rarke Franziskaner fie doch alle durch feine unermüd-

liche Fürforge für die praktifchen Bedürfniffe feiner Unterthanen, durch ein lebendiges

Bewufstfein von der Würde und den Pflichten feiner erhabenen Stellung, durch eine

fo grofsartige Förderung aller Künfie und VViffenfchaften, dafs es fchien, als ob

durch ihn die phantaltifchen Pläne Nicolaus V. Wirklichkeit werden follten“)‚«

Eine Infchrift auf dem Kapitol nennt ihn den Reflam‘alor uröz's; zahlreiche Denkmäler

werden auf feine Anregung zurückgeführt.

Solche Geflalten find keineswegs vereinzelt. Wenn z. B. auch an der Wiege

des Francesco Sforza die Mufen nicht gel’tanden hatten, fo war er doch einer der

Urheber der italienifchen Renaiffance, welche es verftanden, die grofsen Gedanken,

die fie als Krieger und Heerführer befafsen, in weitem Blick auch auf die Förderung

der Kulturverhältniffe zu übertragen. Er eröffnet die glänzende Reihe der 5forza,

in der ein Lodow'co Mara weitaus alle anderen überftrahlt und auch die Vz'scontz';

er bezeichnet den Gipfelpunkt der lombardifchen Kunflentwickelung der Renaiffance,

in welcher die Visconlz' die auffteigenden Stufen befetzt halten. Sie befafsen einen

itarken Drang nach Herrfchereigenfchaft. Azzo Vz'scontz' errrichtete eine Hof- und

Grabkirche der Vz'scontz' in der Nachbarfchaft des Domes in Mailand. Giangaleazza’s

Pläne firebten nach der Königskrone, nach Glanz und Ruhm. Als er fich an—

fchickt, die Certofa von Pavia zu begründen, da fchreibt er 1394 nach Siena, fie

folle grofsartig und gewaltig werden; »quam magz's nolaéz'le polerz'mus,« ein Werk,

das feinesgleichen nicht in der Welt finde, man m'i in oräe fz'mz'le.’« Den Bau des
Mailänder Domes fördert er in der Abficht, aus ihm ein Gotteshaus zu machen,

das an Gröfse und Pracht allen Kirchen der Chriftenheit überlegen fei. Er baute

als König, der er immer gern fein wollte, und felbft das Kaf’cell zu Pavia, durch

den Vater Gz'angaleazzo's, Galeazzo II., urfprünglich in politifcher Abf1cht als eine

Stütze feiner Dynaltie errichtet, wird durch reichen künftlerifchen Schmuck zu

einem ruhmvollen Fürftenfchloffe, in welchem Giangaleazza im Zeichen der erftrebten

52) Siehe: RANKE, v., Gel'chichte der römifchen Päpfte in den letzten vier Jahrhunderten. 9. Aufl. Leipzig 1889

53) In: Le äaleic/ze criftiane. Rom r892. —-- Siehe auch: Teil Il, Bd. 3, erfie Hälfte, 2. Aufl. (S. 34) diefes nHandl)ixches«.

54) Siehe: Altes und Neues aus der Sixtinifchen Kapelle. Beilage zur Allg. Ztg. 1897, Nr. 125. .
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Königskrone glänzende Fefte abhielt. So konnte Antonio Averlz'no an Fz'larete

fchreiben: >>E come de’ grandi flgnorz' & famo, cofi a quo/i uno lzqfetto lo kedgficz'g;
in [no grado l'u7zo pell’ allro rende lunga fama a mi a’z' loro.« Diefe Beifpiele
laffen froh in ungemeffener Zahl vermehren. Wo eines der zahlreichen Kultur—

zentren jener Zeit aufblühte, immer bleibt der Ruhm das Haupttriebmittel feines
Glanzes.

Ein Beifpiel dafür, wie fich felbf’c in \Vohlfahrtsanf’talten der Ruhmfmn äufserte,

ift das 0fpea’ale Maggiore in Mailand. Zunächft feine reiche Aufsenfeite, die an

den Ausfpruch des Sabellz'cus erinnert: >>Ufus trzflz's, fed from locz' laelz'ffima.« Der
Traktat des Fz'larele licht im vorderen Säulengange des Haupthofes die ganze
Erbauungsgefchichte des Hofpitals in Fresken vor. »Dem Ruhmfinn dient bei der

feierlichen Grundlteinlegung ferner die Beigabe von Schaumünzen ‚berühmter Männer‘

in einem bleiernen Käftchen, fowie die vor dem Portal errichtete Denkfäule, welche

in Marmorreliefs die Grundfteinlegung und das Bildnis des Baumeii’ters zeigte. Oben

aber ward diefelbe doch durch eine Darftellung der Verkündigungsfcene gekrönt;

denn Francesco Sforza und feine Gattin {teilten ihre fürfiliche Stiftung ausdrücklich
als eine dankbare \Nidmung an die Gottesmutter hin 55).«

Mit Recht hat man das Zeitalter Lorenzo Magnzflco's, Bramanle's, Lionara'o

da Vz'ncz"s, Rafael's und Leo X. das »goldene« genannt, und wenn Eugene Müntz

es als »celz‘e bel/e el radz'eufe e'pogue« bezeichnet, >>oü partoul e'clatent la joie de

m'vre et le de7z'r de confacrer la vie aux plus /mules joug'ßances zhtellectuel/es 55)« , fo

wird man die Triebkraft hierfür in dem gegenfeitigen ruhmbedürftigen Ueberbieten

der kleinen Höfe des damaligen Italien zu fuchen haben. So weit war hierin die

italienifche Gefellfchaft allmählich gekommen, dafs fie, wenn auch die Triumphzüge

wirklicher Eroberer felten waren, doch bisweilen auf die Triumphe berühmter Römer

zurückgriff und diefe darfiellte. Das kam daher, dafs man die römifchen Autoren

eifrig zu fiudieren begann und die Römer bewunderte, die von dem Begriff des

Ruhmes erfüllt waren und dem Italien der Renaiffance eine Parallele zwifchen der

römifchen \Veltherrfchaft und dem italienifchen Dafein aufdrängten. Daher kam

man bald zu den wirklichen Einzügen fiegreicher Renaiffancefeldherren, welche

gelegentlich noch durch die Poef1e ergänzt und verherrlicht wurden.

Es wäre nun aber eine höchf‘r merkwürdige Erfcheinung gewefen, wenn fich

neben dem eigenen Ruhmbedürfnis nicht eine parallele Strömung nach Anerkennung

und Darftellung fremden Ruhmes kundgegeben hätte, und wäre es auch nur wieder

gefchehen, um dem eigenen Ruhmeskranze ein neues Blatt einzufügen. In der That

fehen wir auch bei den Italienern das Wort zur Geltung kommen: >> Si Dieu n'exz'flaz'f

pas, z'l fandraz'l l’z'nventer.« Der Heroenkultus, der zu allen Zeiten, wenn auch

unter verfchiedenen Erfcheinungsformen, feine Herrfchaft ausgeübt hat, er hat auch

im Zeitalter der Renaiffance feine Blüten getrieben und iit keineswegs erft eine Erfin-

dung unferes letzten Jahrhunderts gewefen. Was Hermann Grimm in feinem >>.Mz'c/zel-

Angelo« über den Heroenkultus fagte: >>Unfer Trieb, Gefchichte zu fludieren, ift die
Sehnfucht, das Gefetz ihrer Funktionen und der fie bedingenden Kraftverteilung
zu erkennen, und indem lich unferem Blicke Strömungen fowohl als unbewegliche

Stellen oder im Sturm gegeneinander braufende Wirbel zeigen, entdecken wir als

die bewegende Kraft Männer, grofse gewaltige Erfcheinungen, die mit ungeheurer

55) Siehe: I\IIZYER‚ A. G. Oberitalienifche Frührenaifl'ance etc. Berlin 1897. S. 86.

56) In: Hiftoz're de l'art pendant 14 Renar_'[/ance. Paris.



135

Einwirkung ihres Geif’tes die übrigen Millionen lenken, die niedriger und dumpfer

{ich ihnen hinzugeben gezwungen find. Diefe Männer find die grofsen Männer der

Gefchichte‚ der Anhaltspunkt für den in den unendlichen Thatfachen herumtaftenden

Geilt<< — das befeelte auch die Italiener. Es enti°cand der Kultus der Geburtshäufer;
55 kam der Kultus der Gräber auf; die italienifchen Städte erinnerten fich ihrer

grofsen Männer der Vergangenheit. »Es wurde Ehrenfache für die Städte, die
Gebeine eigener und fremder Celebritäten zu befitzen, und man erftaunt zu fehen,

wie ernftlich die Florentiner fchon im XIV. Jahrhundert — lange vor Santa Croce ——

ihren Dom zum Pantheon zu erheben firebten. Accorfo, Dank, Pelmrca, Boccaccz'o

und der ]urif’c Zanobz' della Slraa'a follten dort Prachtgräber erhalten. Noch fpät

im XV. Jahrhundert verwandte fich Lorenzo Mag7zgfim in Perfon bei den Spoletinern,

dafs fie ihm die Leiche des Malers Fra Fz'lz_'ßpo Lz'ppz' für den Dom abtreten

möchten, und erhielt die Antwort: fie hätten überhaupt keinen Ueberflufs an

Zierden, befonders nicht an berühmten Leuten, weshalb er fie verfchonen möge;

in der That mufste man fich mit einem Kenotaphium begnügen. Und auch Danle

blieb trotz aller Einwendungen, zu welchen fchon Boccaccz'o mit emphatifcher Bitter-

l<eit die Vaterf’tadt auffiachelte, ruhig bei San Francesco in Ravenna fchlafen,

‚zwifchen uralten Kaifergräbern und Heiligengrüften, in ehrenvollerer Gefellfchaft,

als du, 0 Heimat, ihm bieten könntef’r‘. Es kam fchon damals vor, dafs ein wunder-

licher Menfch ungef’traft die Lichter vom Altar des Kruzifixes wegnahm und fie

an das Grab fiellte mit den Worten: Nimm fie, du biit ihrer würdiger als jener —

der Gekreuzigte“).« ‚Die italienifchen Städte erinnern fich namentlich auch ihrer

berühmten Männer aus dem Altertum: Neapel fchützt das Grab Vergil’s, auf den

die Mantuaner eine Münze prägen. Padua gedenkt feines trojanifchen Gründers

Anlmor und des Titus Lz'w'us; Sulmona bedauert, nicht die Ueberrefte des 071121 zu

befitzen, während fich Parma freut, dafs Caf/z'zu in feinen Mauern fchlafe. Como

errichtet die beiden Plz'm'us-Statuen an feinem Dorn, als an die Architektur an-

gefügte Baldachindenkmäler. Ein Lobredner von Padua, Michele Savonarola, ver-

merkt mit Genugthuung, dafs berühmte auswärtige Krieger in der Stadt begraben

lägen: Pierre de Roffi von Parma, Filippo Arcel/z' von Piacenza und Gatlamelatez von

Narni, der auf feinem ehernen Reiterbilde wie ein triumphierender Cäfar erfchien. _

Vom Grabmal geht auch die Denkmalbewegung der Renaiffance aus, um fich

von hier aus in ihre vielgeftaltigen Verzweigungen zu entwickeln. Im Mittelalter
waren es hauptfächlich die Gräber der Könige, der Heiligen oder der Bifchöfe, welche

die Kirche und gläubiger Sinn mit Denkmälern zierte. In der Zeit der Renaiffance

find diefe Beweggründe geblieben und haben fich im Laufe der Entwickelung der

Auszeichnung nicht nur der genannten Perfonenkreife zugewendet, fondern den Kreis

ihres Einfluffes wefentlich erweitert. Die Kanonifierung von Heiligen, der Tod der

Kirchenfürften waren auch fernerhin Anlafs zur Errichtung von Denkmälern, wenn

auch die Heiligendenkmäler feltener wurden. Entweder wurden die Grabmäler fchon

zu Lebzeiten der dadurch geehrten Perfonen beitellt und ausgeführt, oder ihre

Errichtung wurde durch letztwilliges Vermächtnis gefichert. Seltener wurde die

Errichtung dem freien Entfchluffe der überlebenden Perfonen verdankt.

Die auffallende Thatfache, dafs der Condottiere Bartolammeo Col/eonz' aus

Bergamo (geft. 1475) der venetianifchen Republik 100 000 Golddukaten hinterlafl'en

konnte mit der ausdrücklichen Befiimmung, ihm auf dem Markusplatze eine Ehren-

“) Siehe: BL'RCKHARDT, a. a. O., Bd. I, S. 174.
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fiatue zu errichten, die dann aber nicht hier, fondern vor Santi Giovanni e Paolo

aufgeftellt wurde, erfcheint in einem anderen Lichte, wenn man die venetianifchen

Denkmalverhältniffe in Betracht zieht. Es fehlte hier mit der Tyrannis die Denk-

mälerklaffe, welche den perfönlichen Ehrgeiz am ftolzeften verkörperte. »Der Aus.

druck fouveräner Machtvollkommenheit, welcher fchon vor der Renaiffance die ober-

italienifchen Fürftengräber der Smglz'erz' und Vz'.rconli kennzeichnet, mufste an den

Grabf‘tätten der Dogen verftummen. Auch hinter feinem republikanifchen Gegen—

bild iteht hier Venedig zurück; denn feine Grabmonumente wurden weit feltener

und fpäter als in Florenz auf Initiative oder Koften des Staates, bis zum XVI. Jahr-

hundert vielmehr fait durchgängig im privaten Auftrage der Beigefetzten oder ihrer

Erben errichtet Um fo unbefangener aber geben die venetianifchen Grab—

monumente von der Gefinnung des Einzelnen Kunde; um fo bezeichnender if’t es,

dafs auch in ihnen ‚an die Stelle des chrif’clichen Lebensideals der Heiligkeit das

der hiftorifchen Gröfse‘ tritt, und die kirchliche Lehre von der Vergänglichkeit

des Irdifchen neben der Ruhmesfehnfucht und dem Selbftbewufstfein erblafst; um

fo mächtiger ift hier der Wiederhall der allgemeinen Renaiffanceanfchauung, wie

fie am bündigften aus den Worten Lm Bald/ia Aléerti’s fpricht: ‚ad nominis
poflerz'lafem fepulc/znz plurz'mzwz zralere in pramplu efl‘ 58).«

Wenn fchon der mittelalterliche Brauch beibehalten wurde, die Grabmäler an

den Innen- und Aufsenwänden der Kirchen, der Krypten, der Kreuzgänge u. f. w.

aufzuftellen, fo dringt doch auch hier bald der Zug der Verweltlichung ein, welcher

fchliefslich die Denkmäler auf die öffentlichen Plätze trieb. Die Umbildung des

Grabdenkmales zum hiftorifchen Ehrendenkmal hatte begonnen. Das Begräbnis

wird aus einer kirchlichen Feier eine Standesfache, >>die Leichenrede zur Huldigung,

die Grabfchrift zum Lobfpruch, und diefe Wandelungen fpiegeln fich auch in der

fepulkralen Kunft. Langfam, faft.fchrittweife‚ wird der in der Doppelnatur der

Grabftätte felbf‘r begründete Kampf zwifchen dem religiöfen und dem hiftorifchen

Stoffbereiche zu Gunf’cen des letzteren entfchieden. Den biblifchen Scenen und

Geftalten des chrif’clichen Himmels gefellen fich die Allegorien der chriftlichen

Tugenden zu feinfinnigem Hinweis auf die perfönlichen Vorzüge des Verftorbenen.

Sein Bildnis erfcheint zunächft fchüchtern in der kirchlichen Darftellung felbft:

anbetend kniet er vor Chrifi;us oder der Madonna unter dem Schutze der Heiligen.

Schon im XIII. Jahrhundert aber wird feine lebensgrofse Porträtftatue zu einem
Hauptteil des Grabfchmuckes 59).<<

Der zunehmende Charakter des Ehrendenkmales kommt auch in der Bekleidung

des Verfl:orbenen zum Ausdruck. An die Stelle des Leintuches, des Sterbehemdes

und des Mönchgewandes treten die Tracht des Degen, des Doktoren, des Juriften,

die Riiftung des Ritters. Die Kleidung wird prächtiger, das ganze Grabmal reicher;
das dekorative Element nimmt zu. >>Und wie in den Leichenreden und Grabfchriften

der religiöfe Grundton mehr und mehr verklingt, nicht das Seelenheil des Toten,

fondern die Eigenfchaften und Thaten des Lebenden im Sinne feiner hiftorifchen
\Virkfamkeit gefeiert werden, fo weicht auch am Grabdenkmal mit dem kirchlichen

Stoffkreife die Porträtdarftellung des im Todesfchlaf Ruhenden allmählich dem

lebensvollen Bildnis, welches den Beigefetzten in der Vollkraft feines Dafeins, bald

55; Siehe: anan‚ A. G. Das venezianifche Grabdenkmal der Frührenaiffance. ]ahrb. d. Kgl. preufs. Kunftfamm—

lungen 1889, S. 79 ff.

5“) Siehe: el)cndaf.‚ S. 80.
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als Statue in reiner Exiftenz, Ptehend oder felbf’c hoch zu Rofs, allein oder von

feinen Getreuen umgeben, bald auch unmittelbar in feiner Berufsthätigkeit und feinem

hiftorifchen Wirken fchildert.« In der künftlerifchen Entwickelung läfst fich die

Verdrängung des im Trecento vorherrfchenden malerifchen Elementes durch das

Ueberwiegen der Skulptur in der erflen Hälfte des Quattrocento feftftellen. An

die Stelle des Bildnerifchen tritt in der weiteren Entwickelung des Grabmales zum

Ehrendenkmal das Vorherrfchen des architektonifchen Elementes, welches die Grab—

mäler der Hochrenaiffance auszeichnet. _

So wie diefe Entwickelung in Venedig fich darftellt, fo fand fie allenthalben

in Italien fiatt, fowohl im Norden, wie im Süden. Freilich ift der Norden immer

der fruchtbarere Teil der kiinftlerifchen Hervorbringung geblieben, ja, er war der

Ausl‘crahlungsherd der künftlerifchen Erfindung.

Doch erft vom Trecento ab. Selbft in Venedig verhinderte der byzantinifche

Einflufs, der vorher übermächtig war, die Entwickelung der Skulptur fo fehr, dafs

noch um die Mitte des XIII. Jahrhunderts für die Denkmäler der Degen antike

Sarkophage verwendet wurden. In Süditalien und in Rom blieb die Thätigkeit der

Bildhauer damals völlig auf dekorative Arbeiten befchränkt. Im Norden dagegen,

in Lucca, im Dom San Martino, entfieht das grofse Reiterf’tandbild des heil. Martin,

der mit dem Bettler feinen Mantel teilt, als eine der bedeutendften Aufgaben der

1ombardifch—toskanifchen Bildnerfchule und als das erfte Reiterbild feit dem Alter-

tum. Das Bildwerk ift ausgezeichnet durch vornehme Ruhe der Gefialten, durch

verhältnismäßig feine Empfindung für Verhältniffe und felbf’c durch einige Züge

naturalifiifcher Wahrheit. »Aber zu freier Bewegung, zu naturaliftifcher Durch—

bildung, zu einer Auffaffung der Figuren als Gruppe oder nur als richtige Frei—
figuren vermag fich der Künftler noch nicht zu erheben.« (Boden)

Von diefem Denkmal aus entwickelt fich dann auf dem Wege über die tre-

centiftifchen Reiterftatuen des Barnaäo Viscontz' (1384) in der Brera zu Mailand, des

51m Ale/fandra in Bergamo und der Scalzégfer in Verona das italienifche Reiter-

denkmal der Renaiffance. Als eine Zwifchenf’tufe von frifcher Erfindung und grofser

Sicherheit der Ausführung erfcheint das venetianifche Reiterftandbild über dem

Sarkophag des Paolo Savel/z' (gef’c. 1405) in Santa Maria de' Frari, ein ausgezeichnetes

Werk, in welchem das Material, das Holz, dern Künftler die Freiheit verliehen hat,

dem Rofs fcharfen Pafsgang zu verleihen und es fo zum Vorläufer feines gröfseren

Nachfolgers vor Santi Giovanni e Paolo in Venedig zu machen, auch in der breiten

und trotzigen Haltung des Reiters.

Bis es aber fo weit kam, hatte die Kunf’tiibung noch einen weiten Weg zurück-
zulegen, auf dem wir Nz'tcolo Pz'fana und Arnd/o di Camöio als Zwifchenftufe

finden. 1Viccolo di Piero fteht auf den Schultern der älteren lombardifch—toskanifchen

Schule; er ift aber kein Naturalift, fondern huldigt der klaffifchen Schönheit, ohne

jedoch damit Schule zu machen; denn fchon fein Sohn Giovanni Pz'fana verläfst die
Wege des Vaters. Einigen Einflufs gewinnt der Vater auf Arno/fa di Canzbz'o

(I232—1310). Diefer arbeitete unter dem Eindrucke der Kunft Nz'ccolo’s die Statuetten
und kleinen Reliefs am Grabmal des Kardinals de Braye (gef’t. 1280) in San Domenico
zu Orvieto. Das feltene Werk erinnert in feinen unteren Teilen lebhaft an die

römifchen Cosmatenarbeiten, ift aber im übrigen als ein Werk des Trecento noch

etwas unbeholfen aufgebaut. Auf einem Sockel mit vorgezogenen Endpoftamenten, auf

welchem wahrfcheinlich Figuren fianden, mit eingelegter Arbeit zierlich gefchmückt,
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erhebt [ich der durch Säulen und Bogenl’tellungen gegliederte Sarkophag. Auf

ihm liegt, fchräg nach vorn geneigt, der Kardinal; rechts und links ziehen Engel

die verhüllenden Vorhänge zurück. In drei Nifchen darüber, von welchen die

mittlere höher licht, wie die beiden feitlichen, Gehen vollrunde Figuren. Das Grab-

mal ift ein fehr beachtenswertes Werk des Trecento, mit welchem Arnolfo »das

Vorbild für den Aufbau ähnlicher Monumente gegeben, welches für die plaftifche

Entwickelung im Trecento, namentlich in Siena, verhängnisvoll wurde«. (Soda)

Auch unter Giovanni szaizo wird das Denkmal noch wenig gefördert. Die Ar-

beiten Giovanni’s ftanden hauptfa'chlich im Dienlte religiöfer Kunf’c. Von profaner

Kunft werden nur die Bruchftücke am Grabmal der Gemahlin Kaifer Hezhric/z VII.

(nach 1313) im Palazzo Bianc/zi zu Genua genannt. Bode glaubt mehrere grofse

Grabdenkmäler, die noch auf [einen Namen gehen, wie das Denkmal des Papfies

Benedikt X]. (gefi. 1304) in San Domenico zu Perugia und das Grabmal der heiligen

Ma7g/zerz'ta in Santa Margherita zu Cortona der vorgerückteren Zeit des Trecento

zufchreiben zu follen.

Auch die Florentiner Bildhauerfchule diefer Zeit hat auf dem Gebiete der

Denkmalplaftik nur Unbedeutendes geleiftet; die Thätigkeit bleibt faft ausfchliefs-

lich auf die Vaterl’radt der Bildhauer befchränkt. Anders jedoch die Bildhauerfchule

Sienas, die zum Teil unter dem Einfluffe der beiden Pi/ani, zum anderen Teile

unter dem Einfluffe der gleichzeitigen lienef1fchen Malerei fteht. Der politiiche Auf—

fchwung der Stadt feit dem Ende des XIII. Jahrhunderts förderte die bildnerifche

Thätigkeit fo fehr, dafs die zahlreichen fie ausübenden Künftler in der Heimat nicht

die genügende Befchäftigung finden konnten und fich daher nach Mittel- und Süd-

italien wandten. Doch fo zahlreich die Bildhauer find, fo hebt lich kaum einer aus der

Mittelmäfsigkeit der anderen heraus. Ihre Art fchildert Bode, deffen ausgezeichneter

überfichtlicher Darftellung der italienifchen Bildhauerei bis zum Ausgang des

XVIII. Jahrhunderts 60) ich im folgenden in längeren Auszügen folge, da ich nichts

Befferes bieten kann, mit wenigen Worten treffend. »Mangel an Gröfse der Auf-

faffung, wie an Monumentalität in Aufbau und Anordnung, die eigentümliche

Breite und Redfeligkeit in der Erzählung der Reliefs, die weiche, knochenlofe

Wiedergabe der menfchlichen Geflalt,« das find die hervorf’techenden negativen

Eigenfchaften. Das Grabdenkmal herrfcht auch hier vor.

>>Meifier Grmo verfertigt bereits im Anfange des XIV. Jahrhunderts ein paar

Grabmonumente im Dom von Cafale bei Volterra. Garn di Gregorio arbeitet I 323

die Reliefs und Statuetten an der Arca di S. Cerbone im Dom zu Maffa Maritima.

Tino di Comaz'7zo (geft. 1339) hat als Grabbildner eine ausgedehnte Thätigkeit ent-

faltet: von feiner Hand find in Fifa das Monument Kaifer Ifeinrio/z VII. (1315),

in Florenz das Monument des Bifchofs Antonio d'Orfo im Dom, in Neapel (feit 1323)

verfchiedene Grabmonumente in Santa Maria Domina Regina und in Corpus Domini.

Calling di [Ve/e errichtet das Grabmal des Gino de’ Sikibßldi im Dom zu Piftoja
(1337) als das friihefte Profefforengrab von Bedeutung für diefe namentlich in der

Univerfitätsftadt Bologna entwickelte Gattung von Monumenten. Verfchiedene nach

ihrem Urheber nicht zu benennende Monumente in Cortona, Perugia, Affif1 tragen

ähnlichen Charakter. Das reichl’te Monument unter allen fienefxfchen Grabdenk-

mälern diefer Zeit, dasjenige des Bifchofs Tarlati im Dom zu Arezzo von qu/lino

di Giovanni und Agnolo di Venlum (1330), zeigt die Schwächen der Bildnerfchule

G°) Siehe: Die italieuifche Plaflik. Handbücher der Kgl. Mufeen zu Berlin. 1893.
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Sienas und den völlig unmonumentalen, kleinlichen Aufbau in der Häufung von
zahlreichen kleinen Reliefs und Statuetten, wie in der puppenhaften Größe und
übertriebenen Zierlichkeit der Figuren.« (Siehe S. 26 ff.)

Von befferen künftlerifchen Erfolgen ift die umfaffende Thätigkeit der Pifaner
Bildhauerfchule begleitet. >>Schon die Schüler des Nz'ccalo Pifana wandern nach
allen Teilen Italiens und legen fait überall den Grund zu reicher plaftifcher Tha-
tigkeit. Selbf’c in Rom und Süditalien erwacht die Freude an figürlicher Plaftik.
In Rom verbindet fie fich mit der alten Mofaikdekoration der Cosmaten gelegent-
lich zu recht glücklicher Gefamtwirkung, wenn auch die eigentlich plafiifchen Teile
regelmäfsig von geringer Bedeutung find. Die Grabmonumente haben hier in der
Regel den Vorzug vor den Tabernakeln und Altären. Auf \Vandpilaftern erhebt
lich der fpitzbogige Bau, deffen Bogen urfprünglich ein Mofaikgemälde zu fchmücken
pflegte; darunter ruht auf dem Paradebett der Tote, hinter dem von anmutigen
Engeln ein Vorhang gehalten wird; am Sockel find die Wappen des Veritorbenen
Z\VlfCl'l€l'l zierlichen Mofaikornarnenten angebracht. In der monumentalen Wirkung
des einfachen architektonifchen Aufbaus, in der würdevollen Auffaffung der Geftalt
des Verftorbenen und in der reichen harmonifchen Farbenwirkung find diefe Grab—
denkmäler denen der toskanifchen Meifier überlegen. Dies gilt namentlich für die
Monumente des Cosmaten _‘70/zamzes: das Grabmal Gonfalvä in Santa Maria Mag—
giore (1299), dasjenige des Slep/zmms in Santa Balbina und das Monument Dumnle
in der Minerva (1296); teilweife auch für die zahlreichen ähnlichen Grabmäler in
Santa Maria in Araceli, meift der Familie Saw/li angehörig. Wie wenig trotzdem
die römifche Kunft irn Rande war, aus lich heraus zu einer frifchen, Ptetigen Ent-
wickelung zu gelangen, beweift der Umfland, dafs mehr als ein Jahrhundert fpäter
die Grabdenkmäler noch faft ganz in derfelben Weife gefialtet wurden, nur unter
allmählicher Verdrängung des mufivifchen Schmuckes.« (Siehe 5. 28 ff.)

Je weiter nach Süden, defto mehr nimmt der künftlerifche Wert der Denk-
mäler ab. Sie werden gröfser an Zahl, reicher an plaffifchem Schmuck, aber künft—
lerifch weit geri11gwertiger‚ als die Denkmäler im Norden während des Trecento.
>>lnsbefondere die Kirchen Neapels wurden durch die Prunkfucht der Afy'0u und
der grofsen Barone Süditaliens mit reichen Grabmonumenten förmlich überladen, für
welche die Monumente der nach Neapel berufenen toskanifchen Künftler, namentlich
des Sienefen Tina di Camaz'uo, die Vorbilder wurden: unter einem Baldachin auf hohen
gewundenen Säulen fleht der von drei oder vier Tugenden getragene und mit Reliefs
gefchmückte Sarkophag, auf dem hinter einem von Engeln zurückgezogenen Vorhange
die ruhende Figur des Verfiorbenen fichtbar wird; über ihm ein Dach mit Statuetten.
Die einförmige, gedankenlofe W'iederholung diefer Motive, die Ueberladung‚ die
plumpen Formen und Verhältniffe, der Mangel an kolorif’cifchem Sinn in der Bemalung,

die empfindungslofe Auffaffung und Behandlung der Figuren laffen auch bei den
heiten diefer Grabdenkmäler, wie lie namentlich im Dom, in Santa Chiara, San
Domenico und Santa Maria Domina Regina befonders zahlreich find, den Befchauer
zu keinem künfilerifchen Genuffe kommen.« Auch die franzöfifche Gotik nimmt
unter der Herrfchaft der Anjou Einflufs auf diefe Werke Süditaliens und fchafft
Bildungen, die oft an die gleichzeitigen, mit reichem Schmuck ausgel‘catteten fran-
zöfifchen und burgundifchen Sarkophage erinnern.

Im Norden wird im Anfange des Trecento in Mailand ein Pifaner Künftler,
Giovanni di Bala’uccz'a. einflufsreich, »der in feiner Heimat ein Grabmal in Sarzana
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(1322) . . . gearbeitet hatte. Sein berühmter Marmorfarkophag des Petrus .Manfyr

in San Euftorgio zu Mailand ift zwar unbedeutend in der Erzählung und teilweife

linkifch in der Bewegung, aber von gröfster Delikateffe der Durchführung und in

den grofsen Statuen der Tugenden an den Säulen von befonders glücklichen Ver—

hältniffen‚ gefchmackvoller Gewandung und lieblichem Ausdruck. Die Reliefs des

Hochaltars in San Euftorgio, verfchiedene Grabmäler in San Marco, San Euftorgio,

im Mufeum Lapidario und andere Mailänder Arbeiten des Trecento find offenbar unter
dem Einfluffe diefer Monumente entftanden. Eine Arbeit Balduocio's ift auch das

Grabmal des Azzo Viscom’i im Palazzo Trivulzio zu Mailand. Dagegen erfcheint

das Grabmal des Kardinals Luca Freu/fi (geft. 1336) im Dom zu Genua unter allen

Monumenten diefer Zeit am Ptärkften von Giovanni Pifano beeinfiufst. Die Kom—

polition des Thomasreliefs am Sarkophag ift in der Belebung der Figuren, in Be-

wegung und Gewandung wohl die bedeutendfle Arbeit der Lombardei.

Die reiche Area di San Agoftino im Dom zu Pavia (begonnen feit 1362) und

andere einfachere Monumente in den lombardifchen Städten zeigen den unter der

Einwirkung folcher Pifaner Vorbilder allmählich entwickelten Stil der lombardifc'nen

Plaftik der zweiten Hälfte des Trecento, der mehr durch Sauberkeit der Arbeit

und Schlichtheit der Auffaffung, als durch Gröfse oder feine Belebung fich aus-

zeichnet . . .

Noch auf einem anderen Wege kommt die toskanifche Kunft nach der Lom-

bardei: durch die Lombarden, die in Venedig arbeiteten und Aufträge für ihre

Heimat bekamen. Solche Arbeiten find namentlich die verfchiedenen Reitermonu—

mente der Lombardei, in erfter Linie die berühmten Monumente der Tyrannen von

Verona, die Scnlzlger—Denkmäler auf dem kleinen Platz neben Santa Maria Antica.

Im Figürlichen fämtlich mehr oder weniger untergeordnet, find fie von Bedeutung

als die erften künitlerifchen Aeufserungen trotziger Ruhmesfucht, die hier von vorn-

herein losgelöft von der Kirche erfcheint. Dem reichften diefer Monumente, dem-

jenigen des Can Sigiioi'z'o von Bonino da Campzig!iane (von 1375), ift das frühefte,

dem Con Grande [. errichtete Grabdenkmal (1329), in feinem einfach monumen—

talen Aufbau und der trefflich heraldifch ftilifierten Reiterfigur auf der Spitze

wefentlich überlegen. Die Monumente des Barmzbo Vistonli (1384) und der Regina

del/n Stolz: (1385) in der Brera zu Mailand find von diefen Arbeiten abhängig.«

(Siehe 8. 29 f.)
In Venedig tritt an die Stelle der früheren Unthätigkeit in der Plaftik‚ die bis

zur einfachen Verwendung antiker Sarkophage und anderer Ueberrefte des Alter—

tums für die Bedürfniffe des Tages ging, im Trecento eine regere Thätigkeit, die

zudem eigene Wege geht, wenn auch ein Einflufs der Pifaner Schule anzunehmen

ift. Die Entwickelung war indes keineswegs eine fchnelle; denn der byzantinifche

und andere Einflüffe waren in den Bezirken der Lagunen fo nachhaltig, dafs die

Bildnerei lange Zeit von der Architektur abhärigig blieb und nicht zur eigenen Ent-

faltung in voller Freiheit kam. Daher mochte es denn auch kommen, dafs venetianifche

Bildhauer ihre Vaterftadt verliefsen, dafs z. B. _?acopo Lanfrani in Bologna das Pro-

fefforengrab des Giovanni d’Ana'rm Cala’e’rino (geft. 1348), jetzt im Mufeo Cz'2122'0,

fchuf und San Domenico mit dem ftattlichen VVanddenkmal des Tada’eo Pefoli

(gelt. 1347) bereicherte. Diefes Denkmal des Podefta von Bologna befitzt einen

felbf’cändigen Aufbau bei tüchtiger, wenn auch etwas leblofer Behandlung des

figürlichen Elementes. Bedeutender als in den Arbeiten Lanfrmzi's tritt der Einfiufs
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der Pifaner Schule in der Grabftatue des San Simczme und in den Begleitfiguren

der Juititia und der Temperantia am Grabdenkmal des florentinifchen Gefandten
Dum'a degli Alberti (gelt. 1336) in den Frari hervor.

In Bezug auf die architektonifche Anordnung folgt das venetianifche Grab-
denkmal diel'er Periode noch der zum Teil aus der byzantinifchen Zeit übernommenen

Auffaffung. Der rechteckige Sarkophag mit oder ohne Reliefdarstellungen, durch

Konfole getragen oder in einer fpitzbogigen Nifche aufgeftellt, das bleibt das Grund-

motiv. Eine Abweichung zeigt das Denkmal des Dogen Mama Corner (gePt. 1368)

in Santi Giovanni e Paolo. Hier wird aus dem Sarkophag fchon das Paradebett,

und die architektonii'che Umrahmung wird bereichert. Im Denkmal des Dogen

;l/z'chele Moroflm' (gelb 1382) erreicht dann die Ausbildung.des \Vandnifchengrabes

ihre höchfle Stufe. Zu einer reichen Architektur tritt eine treffliche Ornamentik,

eine farbige Mofaikdekoration und eine individualifierende Haltung der figürlichen

Teile. Durch diefe Vorzüge wird das Morrgflni-Denkmal auf die Grenze zweier Ent-

wickelungsperioden gerückt. Paolo dal/e Mafegne ift der hervorragende Meii‘ter

der letzten Jahrzehnte des Trecento. Er fchuf im Denkmal des _?acopo Canal/i

(gef’t. 1384) in Santi Giovanni e Paolo jenes venetianifche Grabdenkmal, welches die

frühelte ausgefprochene venetianifche Eigenart trägt. Auch hier der auf Konfolen

vorgekragte Sarkophag‘ mit der liegenden Porträtfigur; aber der architektonifche Aufbau

nimmt auf die tektonifchen Verhältniffe Rückficht. Reich find der plallifche, der

Gold- und der mufivifche Schmuck. Das Denkmal des Bogen Anfom'o Vem'er (gefi.

1400) in Santi Giovanni e Paolo aus der Schule der Mafegne, das an das Moroflnz'-

Denkmal anklingende Grabdenkmal der Agmfe 01f01a Venirr in der gleichen Kirche,

fowie das ehemals in Santa Marina gewefene Denkmal des Bogen ]szt/zele Siena

(gelt. 1413) bedeuten weitere Stufen im Fortfchritt des Grabdenkmales gegen die

Zeit des Quattrocento. Nunmehr beginnt auch fchon die \Neiterentwickelung der

einfachen paffiven Grabfigur des Verf’torbenen zur aktiven, lebensvollen Wiedergabe

des Bildniffes in einem bezeichnenden, ruhmvolleu Lebensabfchnitt. Beifpiele dafür

find die Denkmäler des Raimundz'no Lupz' im Oratorio di 5. Giorgio zu Padua und

das vom Senat errichtete Ehrendenkmal des Vz't/ore Pifmzz' (gelt. 1380), der die

Genuefen befiegte, in San Antonio zu Venedig.

Des Reiterf’tandbildes des Paolo Saw/li, in welchem das Ruhmbedürfnis zu

einem fprechenden Ausdruck gelangte, wurde fchon gedacht. Nun greift die tos-

kanifche Frührenaiffance auch in die venetiauifche Entwickelung ein und führt zu
neuen Bildungen.

Auch fpäter noch wird die Kunftbewegung in Venedig von fremden Künftlern

unterhalten. Eine nicht unbedeutende Zahl lombardifcher Bildhauer z. B. hat im

XV. Jahrhundert in Venedig gearbeitet und dort die fpätgotifche Blüte der Plaftik

der Mitte des Jahrhunderts hervorgerufen. Unter diefen Meifiern ragt !Walz'eo Rewer/i

(}1Waz‘z‘lzeus de Raverlz's) hervor, als deffen Hauptwerk in Sanfow‘no's » Venelz'tz de-

f£ritta« (1581) das Grabdenkmal eines Borromeo in deren 1418—20 erbauten Cappella

di S. Elena auf der Intel Santa Elena bezeichnet wird. Das nicht erhaltene Grabmal

trug den Namen Raverti's und die Jahreszahl 1422. Stiliftifche Verwandtfchaft mit

diefem Grabmal dürfte das Grabmal eines anderen Borromeo auf der Ifola Bella im

Lago Maggiore haben. In einer Monographie des Dz?go Sanlambrogz'a »! Sarcofagz'

Borromeo . . . all’ lfola Bella« (Mailand 1897) wird auf Grund einer Urkunde aus dem

Jahre 1475 Gian Am‘0m'o Pia/ti als Meifter des Denkmales angenommen. A. G. fl/eyer



149.

Früh-

renail'fance.

i5o.

Studium

des

Nackten

142

Hi aber der Meinung, dafs das eher für die Sarkophagreliefs und den oberen Teil

des Denkmals, nicht aber auch für die in der Stilweife völlig verfchiedenen unteren

Teile zutreffe. Den Hauptteil des Borromeo-Denkmales bildet eine Reihe von fechs

Kriegerfiguren mit Wappenfchildern, welche Verwandtfchaft mit Gigantenfiguren des
Mailänder Doms haben, im übrigen aber auch an franzöfifche Grabmäler des Mittel-

alters erinnern, in welchen gewappnete Figuren in gröfserer Anzahl den Sarkophag

mit der liegenden Statue des Verftorbenen tragen. Daneben find über das Grab-

denkmal mit freigebiger Hand Putti, gelockte Engel u. f. w. verteilt. Als Künftler

glaubt ]l/eytr wieder Matleo Rawrlz' annehmen zu müffen. >>Hat diefer Meißen der . . .

an der Wende der lombardifchen Spätgotik fteht, hiermit fein Lebenswerk gekrönt,

indem er . . . die heimifche Kunft hier fchon unmittelbar in die Bahnen der Florentiner

Renaiffance hinübergeleitete, als der kühnf’te Vorkämpfer der kommenden Zeit“)i«

Diefe kommende Zeit iii die Frührenaiffance des Quattrocento. Die Künftler

hatten fich den neuen Einflüffen unterworfen in dem Gefühle, eine Epoche der Wieder-

geburt der Kunft des Altertums mit Bewufstfein und Ziel eingeleitet zu haben. Die

Bildnerei diefer Zeit tritt in einen ausgefprochenen Gegenfatz zur Kunft des Trecento,

welche auch in den Grenzen ihrer Zeit und ihrer Anfchauung möglichfte Natur—

wahrheit anfirebte, diefe aber trotz aller Beflrebungen der Pifaner Schule nur in dem

Maße erreichte, in dem eine vorbereitende Periode zu einer Periode der Blüte fteht.

Stetiger war das Verhältnis in der Architektur. Sie fteht nach wie vor auf den

Schultern des Trecento; in den Grundzügen der Wanddenkmäler ändert lich die

Auffaffung zunächft nur unwefentlich; die wefentlichften Aenderungen finden in der

Anordnung und Bildung der Einzelheiten (tatt, über die nunmehr, aber gleichfalls

unter vertiefterer Anfchauung der Natur, ein feiner Zauber ausgegoffen wird. Zu dem

fcharfen Gegenfatz gegenüber der früheren Thätigkeit kam die Bildnerei als eine be—

weglichere Kauft, die fchneller den neuen Strömungen folgen konnte, wie die Archi-

tektur. Sie erftrebt nun »die Wirklichkeit: volle Naturwahrheit und fchärffte

Charakterif’tik im Motiv wie in der Durchbildung der einzelnen Geitalt bis in die

kleinften Einzelheiten. Die menfchliche Figur in der vollen Wirklichkeit ihrer Er-

fcheinung: individuell in Kopf und Gefialt, eigenartig in Haltung und Bewegung,

wie in der Tracht, bleibt das vornehmfte Ziel der Bildhauer durch das ganze

XV. Jahrhundert. Diefe Aufgabe verfolgen fie mit einer Begeiflerung und Ueber-

zeugung, mit einem Ernfi und oft mit einer Einfeitigkeit, die vor Uebertreibung nicht

zurückfchreckt; aber ein glücklicher Takt, Naivetät und angeborener Schönheitsfmn

bilden die natürlichen Schranken, in denen fich jenes Streben trotz feiner Kraft und

Einfeitigkeit in einer fo mannigfaltigen, fo eigentümlich reizvollen Weife entfalten
konnte, wie innerhalb der Plaftik zu keiner anderen Zeit nach der Blüte der

attifchen Kunf’t.
Das realifiifche Streben führte in eriter Linie auf das Studium des Nackten,

welches das Trecento fchon aus kirchlichen Gründen und religiöfer Scheu vernach-

läffigt hatte. Hier galt es die gröfsten Anfirengungen; nur langfam und mühfam

hat felbft der bahnbrechende Meifter Donald/o aus allgemeinen und befangenen An—

fchauungen lich zu wirklicher Kenntnis des Körpers durchgearbeitet. Aber auch

bei ihm und im ganzen Quattrocento ift diefe Kenntnis, ähnlich wie in der antiken

Kunft, ein aus fteter Anfchauung gewonnenes Refultat; erft Leonarda erhebt die

Anatomie zu einer Hilfswiffenfchaft der Kunfiz.
  

“) Siehe a. a. O , S. 76.
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Mit dem Studium des nackten Körpers geht das Gewandlludium Hand in

Hand. In Bewegung, in Faltengebung, felbft in der Wahl der Stoffe find die

Künfiler beftrebt, die Gewandung der Figur möglichft anzupaffen, den Körper darin

erkennen zu laifen und zugleich die Geftalt dadurch zu heben und zu charakterifieren.

Das Moment, welches neben der Rückkehr zur Natur als gleichbedeutend für

die ,NViedergeburt‘ der italienifchen Kunft bezeichnet zu werden pflegt, das Studium

der Antike, hat die plaftifche Detailbehandlung der Bildhauer des Quattrocento faft
gar nicht berührt: es läfst fich kaum ein gröfserer Gegenfatz in der Plafiik denken,

wie zwifchen der Florentiner Kunft des XV‚Jahrhunderts und der griechifchen der Blüte-

zeit, von der römifchen Kunft ganz zu fchweigen. Dagegen galten die Ueberrefte

der antiken Kunft, welche mit gröfstem Eifer aufgefucht und gefammelt wurden,

den Bildhauern des Quattrocento in folchem Mafse als unübertreffliche Vorbilder,

dafs fie ihnen nicht nur faft famtliche Motive der Dekoration entlehnten, fondern

fogar, wo es irgend anging, auch ihre figürlichen Kompofitionen fich zum Vorbild

nahmen. Die mythologifchen und zum Teil auch die allegorifchen Geftalten und

Motive in den Bildwerken des XV. Jahrhunderts find faft regelmäfsig der Antike,

namentlich den Sarkophagen, gefchnittenen Steinen und Münzen entlehnt. Gerade

der Künftler, der durch feinen rückfichtslofen Realismus die Richtung des Quattro-

cento am fchärftten ausgeprägt und die ganze italienifche Künf’c der Folgezeit am

ftärkf’cen beeinflufst hat, deffen fchöpferifche Geflaltungskraft, deffen eigenartige

Phantafie von wenigen Künftlern erreicht worden ift: gerade Donalello entlehnt, ja

kopiert mit gröfster Vorliebe aus der Antike . . . feine zahlreichen Puttendarf’cellungen

an den Sockeln der Statuen, an den Kapitellen und Einrahmungen, an den Rü—

ftungen feiner Krieger . . . find fait regelmäfsig nichts anderes als mehr oder weniger

freie Umbildungen antiker Amorettendarltellungen auf Sarkophagen oder gefchnittenen

Steinen Freilich ift es für Donalello und für die ganze Richtung der Plaftik

des Quattrocento bezeichnend, wie der Künfller auch diefen Nachbildungen der

Antike feinen Geift, feinen Stil aufprägt, fo dafs fie als eigenfte Erfindungen des
Künftlers erfcheinen.

Der Ort der Befiimmung für die plaflifchen Kunftwerke bleibt im

wefentlichen der gleiche wie in der vorausgegangenen Zeit: die Kirchen vereinigen,

nach wie vor, als Schmuck der Aufsenfeite wie des Inneren die grofse Mehrzahl aller

Skulpturen; vereinzelt kommen daneben, wie im Trecento, der plafiifche Schmuck von

Gemeindebauten und felbft von Plätzen vor. Aber die Auftraggeber wie die

Gefinnung und Abficht der Befiellung find wefentlich andere geworden. Ob-

gleichfür die Kirche beitimmt, find diefe Bildwerke keineswegs immer im kirchlichen

oder gar frommen Sinne geftiftet oder gefchaffen; die Auffalfung ift vielmehr meift

eine rein menfchliche, auf treue Wiedergabe des Wirklichen gerichtet. Der Kultus des

Individuums, aus der Erkenntnis des eigenen Wertes und der allfeitigen Ausbildung der

Individualität hervorgegangen, hatte zur demokratifchen Umbildung der italienifchen

Gemeinwefen oder zur Unterwerfung derfelben unter Tyrannen geführt; er erhielt

einen charakteriftifchen Ausdruck in der fchrankenlofen Ruhmfucht, welche in der

Kunft, vor allem in der Plaftik, ein hervorragendes Mittel zu feiner Bethätigung

fand. Der Platz für die bildnerifche Thätigkeit zur Verherrlichung der einzelnen

Perfönlichkeit wurden aber nicht das Privathaus, nicht der Palaft‚ wie man erwarten

follte, auch nur in befchränktem Mafse die ftädtifchen Bauten, die öffentlichen Plätze

und Strafsen: diefer Platz war oder blieb recht eigentlich die Kirche. Denn in
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der Umwälzung. Welche die moderne Zeit herauffiihrte, hatten zwar Selbflzfucht und
Selbfhiberhebung aufs tieffte erfchüttert; aber die Kirche hatte ihre Stellung zu be.
haupten gewufst. Die Wiedergeburt des ganzen Lebens hatte nicht zu einer inneren
Reform der kirchlichen Inititutionen geführt, fondern hatte diefelben mit in ihre
Kreife gezogen: die Päpfie und die hohe Geif’dichkeit wetteiferten in der monu—
mentalen Bethätigung ihres Ruhmes und befchäftigten zahlreiche Künftler zu ihrer
Verherrlichung; fie haben dadurch zur Kräftigung der Kirche bei der grofsen Menge
nicht wenig beigetragen. Die Geitt1ichen nahmen nicht den geringften Anftand, das
Gotteshaus zum Tummelplatz der Ruhmfucht des Einzelnen zu machen; wurde doch
dadurch zugleich die Kirche gefchmückt und verherrlicht. Die Päpfie und ihre
Nepoten gingen im Luxus der Monumente allen anderen voran; Roms Kirchen üben
trafen in Pracht und Menge der Denkmäler felbft die Grabkirchen der reichften
Tyrannen. Wenn die Kirchen von Venedig an Zahl und Pracht der Grabmonumente
fich mit den Kirchen Roms beinahe mefi'en können, wenn diefe Denkmäler in Florenz
durch ihre Schönheit allen anderen überlegen find, fo haben diefelben doch an
beiden Orten einen eigentümlichen Charakter, der ihnen fchon durch die Vornehmheit
der Gefinnung vor den römifchen Monumenten den Vorzug gibt: in beiden Republiken
dienten diefe Denkmäler in erfier Reihe nicht der Verherrlichung des Einzelnen,
fondern dem Ruhme des Staates. In Venedig durfte nur dem Bogen. als dem
Repräfentanten der Bolzen Republik, die Ehre eines Prachtmonumentes zu teil werden;
in Florenz wurden den berühmten Staatsfekretären, den vornehmen \Nohlthätern und
Freunden der Stadt, felbft den grofsen Künltlern prächtige Denkmäler gefetzt.
während die vornehmen Familien, die .Mea'ztrer ausgenommen, fich in diefer Zeit
mit einfachen oder doch mit bildlofen Grabmälern beguügen.

Die Grabmonumente, die jetzt eine fo aufserordentliche Bedeutung gewinnen
und nicht felten fait die ganzen Wände der Kirchen bedecken, waren allerdings auch
fchon im Trecento an demfelben Platze; aber an die Stelle des Heiligengrabes.
das nur noch ausnahmsweife einen Stifter findet, tritt das Privatgrab und das Staats-
denkmal, und der von Säulen getragene, mit einem Baldachin überdachte Sarkophag
des Trecento wird durch das gefchmackvolle, der Architektur fich einfügende
Nifchengrab verdrängt. Ueber dem Sarkophag ifi; auf dem Paradebett der Ver-
ftorbene in feiner Amtstracht feierlich ausgeftellt; den oberen Abfchlufs der meift
fehr fein gegliederten und zierlich dekorierten Nifche pflegt ein Relief mit der
Madonna zu bilden, zu deren Seiten anbetende Engel. So wird das Innere der
Kirchen zu einer Ruhmeshalle perfönlichen und nationalen Stolzes“).« Als man in
Santa Croce zu Florenz 1829 durch Slefano Rzkcz' das Denkmal ])am‘e’s errichten
liefs, gab man ihm die Infchrift: »Dzmle Alzg/zz'eri, dem Toskaner, wurde dies Ehren-
denkmal, das die Vorfahren dreimal vergeblich befehloffen, 1829 aufgerichtet.« Der
hierin zum Ausdruck kommende Stolz ift der gleiche, wie er die Männer der Früh-
renaiffance, Laien und Künf’der, befeelte.

In ihren herrlichen Grabmälern bewiefen die Künttler diefer Zeit, die Architekt
und Bildhauer in einer Perfon waren und jene glückliche Verbindung befafsen, die
den Künftlern fpäterer und der neueften Zeiten verloren gegangen war, ihre be—
fondere Begabung für die Zierformen, zu welchen fie in den Ueberref’ten der Antike
die Anregung fuchten und die fie ihrem befonderen Zwecke anpafsten und für ihn
umbildeten. Kapitelle und Gefimfe, Säulen und Pilafter, Bogenfriefe und Bogen 

62) Siehe: Bone. ;. a. O.
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laibungen, Ornamentfriefe und Füllungsfchmuck erhielten durch fie eine feine Grazie
und eine ungemein frifche und natürliche Liebenswürdigkeit der Erfcheinung, die den
bisweilen üppigen Reichtum des Ornamentfchmuckes im Ausdruck milderten. Die
berühmteren unter der großen Zahl der Nifchengrabmäler des Trecento bis zum
Cinquecento gaben zu einer felbitändigen und großartigen Entwickelung diefer Zier-
bauten der Frührenaifl'ance Gelegenheit. Von der Hand derfelben Meißer, die wir
als die Führer der großen Baukunft und als die Schöpfer ihrer monumentalen
Werke kennen, rühren auch die köfllichen Bildungen diefer Kleinkunft her. Mit
einer wunderbaren Schmiegfamkeit und mit einer überrafchenden Elaftizität des An—
paffungsvermögens fchufen fie das Größte und das Kleinfte‚ errichteten fie hier den
1rotzigen, fait dül’teren Palaft und fchmückten dort eine Kirchenwand mit einem
feinen Werke von unendlicher Grazie. So hat Bernardo Roffel/z'na im Grabmal des
1444 verftorbenen Lz'onara’o A7'etz'na in Santa Croce zu Florenz den Typus des tos—
kanifchen Nifchengrabes vielleicht zuerft feftgeftellt und mit feinem über reichem
Sockel ruhenden Sarkophag, der von Pilaltern mit Gebälk und fchön profiliertem Rund-
bogen umrahmt wird, ein köftliches Werk gefchaffen. Defia’erz'o da Seitzgnmzo gab dem
\\anddenkmal [eine höchfte Vollendung in dem Grabmal des 1455 verfchiedenen
Staatsfekretärs Carlo Marzuppz"nz in einer Nifche derfelben Kirche, ein Werk, deffen
Ornamentl'chmuck nicht mehr bei der ftrengen Nachahmung der Antike Heben bleibt,
fondem in freier Mannigfaltigkeit fich bald kräftig herausarbeitet, bald in flachem
Relief zurücktretend, in unübertroffener Schönheit und mit entzückendem Reichtum
:1ber den architektonifchen Aufbau des Denkmales ausgefireut itt. Das große Gr-ab
denkmal des Bernardo Ro/f9llz'na, eigentlich Benmra’a dz Malleo Gamberel/z gen.
Rq/ffllinu (1409—64), das er zu Ehren des Staatsfekretärs und Humaniften
Lianardo Bram aus Arezzo (Aretino, gel’t. 1444) in Santa Croce fchuf, il“t, wie eben
erwähnt, das >>erfte und zugleich das vornehmfte Nifchengrab in Florenz das Vor-
bild für alle anderen. Der figürliche Schmuck, deffen Verteilung zu der \\1rkuncr
les großa1tigen Aufbaues wefentlich beiträgt, ift im allgemeinen noch etwas fchuer
fällig und in der Bewegung nicht immer frei; dagegen ift die Figur des Toten fo
edel gedacht und fo fcl1ön angeordnet, wie wohl an keinem zweiten italienifchen
3rabmonument. Im Grabmal anzarz' in San Domenico zu Piftoja‚ über deffen Aus-
führung der Künfiler hinf’tarb, hat er den von ihm verlangten Typus des Bolognefer
Profefforengrabes mit dem Auditorium als Mittelpunktm freie künftlerifche Form ge-
bracht, während er im Monument der Bmla Vzllana in Santa Maria Novella ein
einfaches gotifches Motiv fich aneignete, < welches bei den venetianifchen Denk-
111älern,z. B dem Grabmal des Bogen Tommafa Mocenzlgo(geft.14z3) in Santi
xiovanni e Paolo, bei dem Smego- Denkmal in Verona und auch beim Grabdenkmal
les sznez‘ta Mala/pizza in San Giovanni in Saeco zu Venona vorkommt: >>Engel
ziehen den baldachinartigen Vorhang vor der im Todesfchlafe ruhenden Geftalt der
jungen Heiligen zurück. Die figürlichen Darftellungen an diefen Monumenten . . .
13ben noch etwas Schwerfälliges in Form und Bewegung und eine gewiffe Ptumme
hefangenheit im Ausdruck Damit verbinden fie aber einen wirkungsxollen Ernfi
cine wie mühfam verhaltene Empfindung und inbrünfiige Begeifterung, reiche, nenn
LuCh etwas motivlofe Faltenbildung in den vollen Gewändern und feine natu1aliftifche
Behandlung des Fleifches, namentlich in den fchönen Köpfen.«

Anlom'o Ro_/fellz'no (1427——78), Benzardos jüngi’ter Bruder, fchuf den »Bau der
‘-'xl:tbkapelle für den 1459 jung verftorbenen Kardinal von Portugal mit feinem

Handbuch der Architektur. IV. 8, b 10
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Grabmal in San Miniato al Monte (bei Florenz). Antonio hat diefe Aufgabe in einer

Weife gelöft, dafs die Kapelle, obgleich ihres Altarbildes von Piero Pallajuolo be—

raubt, noch heute mit Recht als ein Schmuckkäf’cchen Florentiner Quattrocentokunft

berühmt ift, und das Grabmal, wenn nicht als das grofsartiglte, fo doch als das

reizvollfte Grabmonument der Renaiffance gelten darf. Erfcheint fchon in der Gefialt

des auf dem Paradebett ausgeftreckten Verf‘torbenen der Tod nur als ein fanfter

Schlaf, als ein Ausruhen zu neuem Leben, fo ift die überirdifche Freude des zu

künftigen Lebens auf köftliche Weife in der Schar der Engel zum Ausdruck ge

bracht, von denen die einen die Madonna mit dem Chriltkind in der Mandorla zu

dem Verftorbenen herabtragen, die anderen mit der Krone zu feiner Seite knieen.

Beide Motive: Tod und Leben, kommen in finniger, wirkungsvoller Weife auch

im architektonifchen Aufbau und in der Dekoration zur Geltung . . .

“Vie A7zlom'o in feiner früheren Zeit zur Fertigl‘tellung eines Monuments be—

rufen wurde, über das fein Bruder hingeftorben war (Grabmal Lazzarz' in Pifioja,

vollendet 1468), fo hat er felbf’t einen grofsen Auftrag, den er von Neapel aus erhielt,

das Grabmal der 1470 verfiorbenen [Maria von Arragonz'en für die Chiefa di Mont

oliveto, nur noch anfangen können. Die Ausführung diefes Monuments, für welches

das Grabmal des Kardinals von Portugal ausdrücklich als Vorbild ausbedungen war,

ift in allen wefentlichen Teilen von der Hand des Benedella da 1Wajzmo. In der

erfien Hälfte der achtziger Jahre vollendete Benedetz‘o da Maja/m (1442—97) das

Grabmal der 1Warz'a von Armgom'm in der Chiefa di Montoliveto zu Neapel. Im

Aufbau und in fämtlichen Figuren fait treu kopiert nach dem Monument des Kar

dinals von Portugal, ift es in den Typen, in der Bewegung und Gewandung wie in

der Dekoration ein gleich bezeichnendes Werk des Benede‘tto, der auf die Durch-

führung ganz befondere Sorgfalt verwendete«”). Benedelz‘o da Majano fertigte auch

das Grabmal des Filippo Strozzz' in der Familienkapelle in Santa Maria Novella an:

auf dunkler Rückwand vier Engel, die fchwebend in fchwärmerifchem Anblick des

Chriftkindes verfunken find, das in den Armen der Mutter von einem Rofenkranz

umgeben iFt.

M'z'no da Fz?fale (1431—84) weiß »grofse technifche Fertigkeit und Sicherheit

in der Behandlung des Marmors auf; durch fie wird der Künftler in den Stand ge—

fetzt, ohne Skizzen und Modelle unmittelbar aus dem Marmor heraus und daher

ganz im Charakter des Materials zu fchaffen. Daneben befitzt er eine, ich möchte

fagen bäuerifche Naivetät und Frifche der Auffaffung, fobald er unmittelbar nach

der Natur arbeitet, alfo namentlich als Porträtbildner. In feinen zahlreichen Porträts,

Büf’ten wie Reliefporträts, deren er fait fo viele hinterlaffen hat wie alle feine

Florentiner Zeitgenoffen zufammen, zeigt er eine Breite und Derbheit der Charakte—

rifiik, eine Frifche der Wiedergabe, welche ihn dem Frans Hals vergleichen, ihn

aber gelegentlich auch, gerade wie Hals, bei befonders frappanten Perfönlichkeiten

nahe an Karikatur flreifen läfst. . . Nach dem Tode Papft Paul 1]. (1471) wurde
er zur Anfertigung von deffen Grabmal berufen, und um 1475—80 finden wir ihn

für Nepoten und Kirchenfürften unter Si;rlus [V. befchäftigt.

»Die Zahl und der Umfang der meiflen Monumente, welche !Vlz'no in Rom wie

in Florenz und Umgebung gefchaffen hat, ift nur erklärlich aus feiner außerordent—

lichen handwerksmäfsigen Sicherheit und Leichtigkeit des Schaffens . . . In der Er-

findung meift von den Vorbildern feiner Florentiner Zeitgenoffen abhängig oder

"3, Siehe: Hour-:, 3. a. 1).
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lokalen Bedingungen lich fügend, im Aufbau wenig originell und ohne feines libenmafs

4fl81' Verhältniffe, in der Ornamentik und Profilierung ohne den Sinn für Natur und

Stil, der namentlich feinen Lehrer Deflo’orz'o auszeichnet, erzielt Mina doch in einer

Anzahl diefer Monumente durch Frifche der Empfindung, glückliche Verbindung der

urchitektonifchen und plaf’tifchen Teile, Zierlichkeit der Arbeit, gelegentlich auch

durch eigenartige Ideen eine reizvolle Gefamtwirkung. Unter den Grabmonumenten,

den zahlreichflen unter ]Wz'no's Arbeiten, fiehen die einfachften obenan: das Grabmal

des Bifchofs Leonardo Solutaz’z' im Dom zu Fiefole (vor 1466), in der Verbindung
von Büf’te und Sarkophag und im Aufbau an der Wand, wie in der Durchführung
eines der vollendetften und eigenartigl’ten Monumente der Frührenaiffance, fowie das
E;öftliche Monument des jungen Francesco Tornabuom' in der Minerva zu Rom (gef’t.
1480).« Das Denkmal des Bifchofs Saluz‘afz' entwickelt froh vom Boden durch flache

Pilafter mit feinen ornamentalen Füllungen, über welchen Konfolen vorkragen‚ auf
.‚lenen der feingegliederte Sarkophag iteht. Zwifchen den Konfolen und unter dem
Sarkophag ift auf einer durch einen Wappenfchild gebildeten Vorkragung die mit

der Bifchofsmütze bekleidete Büfte aufgeftellt. »Andere Grabdenkmäler find flärker

beeinflufst von fremden Vorbildern, namentlich vom ]Vfarzuppz'ni-Monument: fo das

des Gz'ugm' (gelt. 1466) und des Grafen Hugo (vollendet 1481) in der Badia zu

Florenz, dasjenige des Kardinals Nino/o Fo7'leguerrz' (gett. 1473) mit der trefflichen

Geftalt des Toten auf fchöner Doppelbahre in Santa Cecilia zu Rom, fowie die

fpäteren römifchen Grabmäler des P. Rz'an'o (gelt. 1474) in Sati Apofloli, des

Chr. della Rovere (geil. 1479) in Santa Maria del Popolo, des Ferrz'coz' im Hof der

)linerva.<< Das Grabmal des Grafen Hugo in der Badia bei Florenz baut fich auf

einem Sockel auf, welcher eine grofse, mit Palmetten umrahmte Füllung zeigt, in

welcher zwei fchön modellierte, geflügelte und fchwebende Engelfiguren eine Tafel

mit Infchrift halten. Auf diefem Sockel licht in einer VVandnifche der Sarkophag

mit dem lang ausgeflreckt liegenden Porträtbildnis des Verftorbenen. An den Seiten

1lel1en Pilafler zur architektonifchen Umrahmung des Grabmales, vor ihnen reizvoll

naive Kindergeftalten mit Schilden. Die römifchen Denkmäler diefer Gruppe find

unter mehr oder weniger ftarker Beteiligung anderer in Rom arbeitender Künl‘tler aus-

geführt und vom Typus der römifchen Gräber beeinflufst. Die Denkmäler des Papfles

Paul II. und des Kardinals Pz'ccolomz'nz' (gef’c. 1479) [ind nur noch in einzelnen Teilen
vorhanden. »Die Meiflerfchaft des 1Wz'no als Porträtbildner iPc nicht nur durch die
Grabftatuen feiner Monumente, fondern auch durch eine flattliche Reihe von Büften

und Reliefs bezeugt, die fait ausfchliefslich Florentiner darflellen. Die frühefle be—

glaubigte Büf’te 91th den in Rom im Exil lebenden Nino/o Slrozzz' (1454) dar . ..

Die auffallende Perfönlichkeit diefes bedeutenden Mannes, der feit feiner Jugend an

Fettfucht litt, ift mit einer Gröfse und Breite zum Ausdruck gebracht, welche diefe

und ähnliche Büf’ten ]Wz'no's unter die beflen Florentiner Arbeiten der Art einreihen
liifst. Bald darauf wurde der Künftler als Porträtbildner für die ‚Medici befchäftigt:

'lie Büften des Piero und feines Bruders Giovanni de’ [Medici (im Bargello) ent-

itanden etwa gleichzeitig mit der Hüfte eines Unbekannten in der Sammlung Haz'mzuer

'n Berlin (1456), um die Mitte der fünfziger Jahre. Die kleinere Hüfte des Rz'mzldo
it!/a Luna (Bargello), datiert von 1461, und wenig fpäter entftand wohl die grofs-

artige Büfte von ]V[z'no's Gönner Dz'olzfalw' A/'erom', welchen 1466 für feinen Verrat

m den 1Wedz'c‘ee‘rn die Verbannung traf. Aus der gleichen Periode ift die oben

;cnannte Büfte am Grabe des Bifchofs von Fiefole, wieder ein Meifterwerk in feiner
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Charakteriftik und gefchmackvoller Auffiellung. Die einzige von ihm in Rom aus

geführte Büfte, Papft Paul II., im Palazzo Venezia, gilt dort von alters her als ein

Werk des Bellano« 64). Eine der berühmtef‘cen Büften der italienifchen Renaiffance ift
die Bronzebüfte Mantegna’s in der Mantegnakapelle der Kirche San Andrea zu Mantua

Sie ift ein vorziigliches Werk grofser und fcharfer naturaliftifcher Auffaffung“).

155> Auch der Lucchefe Malteo Civilale (1435—1501) zeichnet fich durch Grabmäler

27355}, aus, von welchen die einfachften die beften find; fo das Grabmal von .Maz‘z‘eo’s lang

jährigem Gönner Domenico Beriz'7zz' im Dom zu Lucca (1479), teilweife auch das

Grabmal des heil. Romanus in San Romano zu Lucca (1490). Das Denkmal des Pietro

a Nocelo (geft. 1472) im Dom zu Lucca erinnert dagegen zu fehr an das Marzuppz'nz'-

Denkmal von Def1derio. Cz'zxzfa/e plante auch eine Reiterflatue König Karl VII].

für Fifa, die aber nicht zur Ausführung gelangte. Erwähnenswert if’t noch das von

Luca della Robbz'a (1399—1482) angefertigte Grabmal des Bifchofs Feder'zghz' in

San Francesco di Paola; es ift eine Marmorausführung des Jahres 1456.

Eine eigenartige Geftalt zeigt eine Gruppe von Grabmälern, die im wefentlichen

aus dem Sarkophag beitehen, der auf Konfolen vor der Wand getragen wird und auf

welchem die Statuen des Geehrten mit Begleitfiguren, eine in ein Bogenrund froh ein-

fügende Gruppe, ftehen. Hierzu gehören das Grabmal des Bifchofs Zanetlz' im Dom

von Trevifo, ein Werk des Tullz'o Lombarzio. Aus einem ovalen W'andfeld, das durch

eine Profilierung gebildet wird und deffen Grundfläche mit farbigem Marmor belegt

ift, ragen Konfolen heraus, die den reich gefchmückten Sarkophag tragen. Von den

Konfolen hängt halbkreisförmig eine Fruchtfchnur herab, deren halbrunde Fläche

ein prächtig naturaliftifch behandelter Adler füllt. Auf dem Sarkophag fieht voll—

rund aufrecht Gottvater, zu feinen beiden Seiten die anbetenden Figuren des Bifchof.<

und eines Engels. Aehnlich ift das Grabmal des Senators Conte Agoslz'no Onga

(geft. 1491) in San Niccolo zu Trevifo. Das Motiv ift hier bereichert durch einen mit

Putti und Medaillonbüften gezierten rechteckigen Nebenfarkophag, auf welchem der

eigentliche reichgefchmiickte Sarkophag mit Löwenklauen fleht. Bekrönt wird diefer

durch die aufrechte Figur des Senators in Begleitung zweier Wappen haltender

Knaben. Auch diefes ift ein Werk des Tullz'o Lom/1anz’o (1491—1520). Aus der

gleichen Schule ift das Grabmal des 9‘acapo Marcello, des bei Gallipoli in Kalabrien

1484 gefallenen Seehelden, in Santa Maria Gloriofa dei Frari zu Venedig. Hier treten

an die Stelle der Konfolen, die den Sarkophag tragen, drei in mittelalterlichem

Sinne als tragende Figuren aufgefafste, gebückte Männer in der venetianifchen Volks-

tracht des XV. Jahrhunderts. Auf dem reich gefchmückten und fchön gefchwungenen

Sarkophag erhebt lich in etwas zu grofsem Mafsf’tabe das vollrunde Standbild des

Seehelden, beiderfeits begleitet von Knaben mit den Familienwappenfchilden.

Befondfri Form So einfach im allgemeinen im Grundgedanken das Grabmal der italienifchen

des Gmb_ Frührenaiffance ii‘t, fo reich ift die Mannigfaltigkeit der Einzelbildung desfelben. Bei

denkm—“Ci diefer Uebereinl’rimmung des Grundmotivs ift jedoch ein gelegentliches und felbft

weites Abweichen von demfelben, ein Verfallen felbft in eine ungewöhnliche Form

in einzelnen Fällen feftzuftellen, die freilich fpäterer Zeit angehören. Eine befondere

und auffallende Form des Sarkophagunterbaues befitzt z.B. das Grabmal des Pz'elm

Strozzz' in Sant Andrea zu Mantua. Auf einem Sockel ftehen vier vollrunde, be-

kleidete Karyatiden, welche ein volles rechteckiges Gebälke tragen, und auf diefem
  

54) Siehe: Borna, 3.11. 0.

55; Siehe: Zeirfchr. f. Bann". 1899, S. 194.
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liebt der Sarkophag mit der liegenden Figur des Verttorbenen"°'). Das Grab-

mal foll, wahrfcheinlich nach einem Entwurfe des Giulia Romano, 1571 in Florenz

cnt1‘tanden fein. Jedenfalls if’c es ein bemerkenswertes Beifpiel dafür, mit welchen

Mitteln die Kunf’t des Ausganges des Cinquecento {ich von der Ueberlieferung zu

befreien und eigene Wege zu gehen fuchte.
Die in den eben erwähnten Grabmälern bemerkten vollrunden Porträtftatuen

iind vereinzelte Erfcheinungen und zudem mehr das architektonifche Kunf’twerk

begleitende, als felbf’tändig auftretende Figuren. Dies mag auffallen, namentlich

wenn man in Erwägung zieht, dafs die plaftifche Darfiellung des Porträts, die im

XIV. Jahrhundert fait ganz zurückgedrängt war, im XV. Jahrhundert infolge der bis

zum rückfichtslofeflen Egoismus ausgebildeten Individualität und der Ruhmfucht der

Zeit eine hervorragende Bedeutung erhält. Jedoch die Ausführung erfolgt faft aus—

fchliefslich als Büf‘ce oder als Reliefporträt; die Porträtf’tatue fehlt fait ganz. Einige

Statuen auf Dogengräbern, darunter die vorhin erwähnten, ausgenommen, begnügte

man fich damit, den Heiligenfiguren die Züge berühmter Zeitgenoffen zu geben,

wenn man nicht, wie in Florenz, aus einem Gefühle eines fiarken Lokalpatrio-

tismus die Heiligen felbft zu Helden itempelte, z. B. die Heiligen Georg und

David, die Judith u. f. w.

Eine Ausnahme machte man nur mit der Reiterftatue, welche, wie wir fahen,

von einzelnen Tyrannen des Trecento als vornehmftes Denkmal ihres Ruhmes

bevorzugt war. Während der Reiter in der norditalifchen Kunf’c, im Anfchlufs an

jene älteren Denkmäler, eine mehr reliefartig gedachte Figur innerhalb eines reicheren

.\lonuments bleibt, haben die Florentiner Donalzllo und Verrocclzz'o im Galtamelatrz

und Colleom' felbftändige Reitermonumente gefchaffen, die in ihrem Aufbau und in

der gewaltigen individuellen Wirkung von Rofs und Reiter zu den grofsartigften

Monumenten aller Zeiten zählen.
Die bevorzugte Art der plaf’tifchen Porträtdarf’tellung ift die Büf’te, die fonft

im Quattrocento für die Wiedergabe von Heiligen oder Idealfiguren nur ausnahms—

weife gewählt wird. In Florenz, das auch hier vorangeht und die glänzendfte und

mannigfaltigfte Entwickelung zeigt, wurde die Wiedergabe der hervorragenderen

Mitglieder der vornehmeren Familien in Büften aus Marmor oder bemaltem Thon

mehr und mehr die Regel.
\»Charakteriftifch für die Form der Porträtbüften des XV. Jahrhunderts und für

ihre Beltimmung zur Auff’cellung auf Kaminen und Thürftürzen ift die flache

Endigung nach unten; diefe verlangt eine Bafis, welche entweder aus einem Stück

mit der Büf’te oder als befonderer Unterfatz aus bemaltem Holz gearbeitet if’c. Die

Perfönlichkeit ift regelmäfsig in gröfster Anfpruchslofigkeit und Einfachheit auf-

gefafst. Der Künftler befchränkt fich darauf, diefelbe mit möglichfter Treue in

ihrer vollen Eigentümlichkeit wiederzugeben. Nur ganz ausnahmsweife if’c eine

innere Erregung oder eine lebendige Bewegung in der Büfte angeftrebt, wie in

Donatello's Büfte des N'z'ccolo Uzzano im Bargello“).«

Entfchiedener als irgend einer feiner Zeitgenoffen vollzieht Donatello den
Bruch mit dem Mittelalter, indem er das Studium der Natur zum Ausgangspunkt

feines Schaffens nimmt, die Erfcheinungen der Wirklichkeit bis in den tiefften Kern

ihres \Vefens erforfcht und nicht blofs in der Form, fondern auch im Inhalt eine

66) Siehe: ebendaf., S. 195.

57) Siehe: Bons, a. a. O., S. 47.
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neue Zeit herauffiihrt. Diefer Florentiner Meifter ift es, durch welchen nunmehr
die Freifigur ihre felbftändige Ausbildung erlangt und in individueller “'eife mit
Rücklicht auf den Ort ihrer Auffiellung ausgebildet wird. Dabei befleifsigt er {ich
eines fo eindringlichen Naturfiudiums, wie es feit der Antike zum erftenmal wieder
beobachtet wurde. Der Realismus in der grofsen, lebensvollen und kühnen Be
handlung, wie wir fie im Norden an den Brüdern zum [?)/513 und fpäter an Dürer
kennen, das ift die Art Donald/ds. Mit Entfchloffenheit, rückfichtslos und ohne
mildernde Umf’tände, ging er vor. Durch das ganze XV. Jahrhundert beherrfcht der
Einflufs Donald/ds die italienifche Plaftik; erft ]V[z'clzelrmgelo brach- diefen Einfluß.
Als Donate/lo 1466 in hohem Alter fiarb, hatte er die gefamte Bildnerkunft Italiens

umgef’raltet und auf neue Grundzüge geflellt. Die Kraft feiner Geflaltung, die dra—

matifche Leidenfchaft, mit welcher er feine Schöpfungen belebte, die rückfichtslofe

Unbeftechlichkeit feines Naturftudiums, die felbf’c vor Härten nicht zurückfchreckte,

aber gelegentlich durch liebenswürdige Entleihungen aus der antiken Kunft ge—

mildert wurde, hatte feine Zeitgenoffen fo in Bann genommen, dafs fie feiner Art

willig folgten.

Donalella (Donalo di Niccolo di Bello Bardi, 1386—1466) war nahezu ein Jahr-

zehnt mit ZWidlelozza, dem Architekten und Bildhauer, zu gemeinfamer Arbeit ver-

bunden; aus diefer Gemeinfchaft gingen unter anderem drei Grabdenkmäler hervor,

die aber in ihrem Aufbau durch lokale Einfliiffe beftimmt wurden. Dies waren

das Denkmal des Papfies _?o/zannes XXIII. im Battiftero zu Florenz, das etwa um

1424—27 in Arbeit war und zwifchen zwei der mächtigen Wandfäulen angeordnet

wurde, und das Grabmal des Kardinals Brancacci in San Angelo a Nilo zu Neapel.

Letzteres ift durch die Anlehnung an den vom_ Trecento überlieferten Typus der

neapolitanifchen Grabdenkmäler bemerkbar und ift, wie das Grabmal Aragazzi im

Dome zu Montepulciano, um 1427—28 gearbeitet. Das Grabmal Aragazzi ift das

dritte der Denkmäler; es iit jedoch nur noch den einzelnen Teilen nach, nicht aber

auch in feinem Aufbau bekannt. Von Donatella mag für die Denkmäler in Florenz

und Neapel der Entwurf des figiirlichen Teiles herriihren; von den ausgeführten
Teilen läfst fich nur die grofsartige, von ]Wic/zelazzo in Bronze gegoffene Grabfigur
des Papfles, fowie das kleine Relief der Himmelfahrt Mariä am Sarkophag des

Grabmales in Neapel mit Sicherheit für Donald/o in Anfpruch nehmen; alles andere

ift wie in dem 1428 beftellten Marmorfarkophag des Giovanni de‘ Medici in der

Sakriitei zu San Lorenzo durch 1Wic/zelozzo und untergeordnete Gehilfen, wie Parli-

giani, ausgeführt worden. Zum Range der Denkmalftatuen Reigen in Florenz die

Werke empor, die Donald/o als unvergängliche Meifierwerke des Quattrocento von

dem hochgefteigerten Selbßbewufstfein der Florentiner Machthaber in Auftrag bekam:

die bronzene 3'uditk in der Loggia dei Lanzi, der David im Mufeo nazionale und

die Statuen der Heiligen Pt’l'f’llS, Markus und Georg für Or San Michele.

Drei Reiterdenkmäler befchäftigten die Phantafxe des Künftlers. Als Donatella
in den Jahren 1450—51 in Mantua fiir den kunftfmnigen Markgrafen Lodozzim [[].

Go;zzaga arbeitete, entftand der Gedanke eines Reiterftandbildes für diefem Fürften.

Als Vorarbeiten hierzu werden Bronzebiiften Lodovico's in Berlin und Paris be—
trachtet. Bei diefem Denkmal wie bei einem anderen, dem Reiterdenkmal des

Bo;fo d’E/i‘e, das in Modena errichtet werden follte, blieb es bei den Vorarbeiten.

Man kann dies beklagen, um fo mehr, als man dadurch eine Stufe der Weiterbildung

verloren hat im Verhältnis zu der Aufgabe, zu der Donald/a fchon im jahre 1443
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berufen wurde: dem Reiterftandbilde des Gatlamelala in Padua. Der 1443 gefiorbene

venetianifche Condottiere Erasma Gallamelaüz da Na7‘7zz' hatte im Kampfe gegen die

Mailänder 1439 das Heer der venetianifchen Republik gerettet. Aus Dankbarkeit

fetzte man ihm auf der Piazza del Santo in Padua das Reiterftandbild, zu defl'en

Ausführung Donaiello 1444 nach Padua überfiedelte. Diefes Werk war fowohl für

die individuelle Entwickelung Donald/ds wie für die Kuni‘t der Frührenaiffance über-

haupt von epochaler Bedeutung. Schon Va/eri rühmt die Wahrheit, die energifclie

Haltung und das ungef’tüme Leben des Reiters auf dem fchnaubenden und brau—

fenden, im kräftigen Pafsgange daherfchreitenden Streitroffe. Es ift nach feiner An
licht >>diefes Werk (die erIte monumentale Reiterftatue in Erz feit der Römerzeit) in

Bewegung, Zeichnung, Kunft, Harmonie und Fleifs dem jedes antiken Künftlers an_

die Seite zu fiellen«.

Dadurch, dafs fich Donald/o mit Vorliebe der Bronze zuwendete und durch

ihre fcharfe Formgebung eine Vertiefung des Naturltudiums hervorrief, übte er eine

heilfame Einwirkung auf die Bildnerei in Marmor der damaligen, {ich im Kleineii
verlierenden Kunft aus. Ueber das Verhältnis der Marmorplafiik der damaligen

Zeit zur Bronzeplaftik und die Einwirkung der letzteren auf die erftere gibt Bode

die folgenden charakteriitifchen Ausführungen.

»Die Marmorplaftik in ihrer einfeitigen Richtung mufste zu einer dekorativen

und dadurch zugleich oberflächlichen und felbft handwerksmäfsigen Ausübung führen,
welche die Künftler von den grofsen Zielen der Kunft abdrängte. In naturgemäfsem

Gegenfatz gegen diefe Art der plaftifchen Kunft und zugleich zum Heil für die ge-

deihliche Fortentwickelung der italienifchen Plaftik bildete fich neben ihr eine auf

Donald/ds letzter Thätigkeit fufsende Richtung der Skulptur in Florenz aus, welche

den Schwerpunkt ihres Strebens auf möglichit treue naturaliftifche Durchbildung

legte und damit zugleich eine Vertiefung der Auffaffung und Erweiterung und Vervoll—

kommnung der Technik verband. Die Künftler diefer Richtung gehen aber keines—

wegs‚ wie ihr grofser Lehrmeifter szatello, einfeitig auf die Wiedergabe des Cha—

rakterifiifchen und Momentanen aus, fondern verbinden damit ein ausgefprochenes

Streben nach Anmut und felbft nach Schönheit. An der Spitze diefer Bewegung

itehen Anlom'o Pallajuola und Andrea del Verrocc/lio . . .

>>Am‘om'o Pollajuolo (1429—98) . . . hatte auch als Bronzegiefser mit Recht

einen Ruf in ganz Italien. In grofsem Stil konnte er fich als folcher erf’c in [einem

Alter an den Bronzemonumenten in der Peterskirche bekunden, die ihm Papi’c
[nnocenz VII]. in Auftrag gab. Die Denkmäler von Papft Sixtus [V. (vollendet

1493) und von Innocmz VIII. felbfl: beweifen aber, dafs Pal/ajuolo’s Begabung
nicht nach der monumentalen Seite lag. Die Art, wie das Sixtus-Denkmal ge-

wiffermafsen als Grabplatte etwas erhöht über dem Fufsboden angebracht if’t und

wie die Gefialten der Tugenden in eine tiefe Hohlkehle hineingezwängt find, if’t

entfchieden verfehlt. Daneben erfcheint der Aufbau des Innocenz-Grabes als Wand-

grab glücklicher; die Wirkung desfelben wird noch durch die aufserordentlich indi-

viduelle Koloffalfigur des fitzenden Papf’tes gehoben; aber nach einer inneren Be—

ziehung der allegorifchen Geflalten zu dem Verftorbenen, nach der künftlerifchen

Berechtigung der Darftellung desfelben in zwei fait gleich grofsen Porträtgeitalten
wird man vergeblich fuchen. Die Freude des Künitlers und feine Kraft liegen in
der Durchbildung im einzelnen‚ in der individuellen Geftaltung der Bildniffe, in der

naturwahren Bildung der fchlanken jugendlichen Frauengeftalten, in der Charakteriftik
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der Stoffe und in der Durchbildung ihrer Falten, welche bis ins kleinf’ce hinein das

treuefte Naturf’tudium beweifen. In der Sauberkeit von Gufs, Cifelierung und Po-

litur, in der Zierlichkeit der Faltenbildung verrät fich der als Goldfchmied groß
gewordene Künftler . . .

»In dem gleichen Streben, bei ähnlicher künftlerifcher Ausbildung und ganz ver.

wandter Veranlagung wie Pol!ajuolo‚ hat der wenige Jahre jüngere Andrea del Verrocc/n'p

(143 5—88) fein Talent in glücklicherer Weife entfaltet und einen viel bedeutendereu

Einflufs auf feine Zeitgenoffen und die fpätere Entwickelung der italienifchen Kunft
gehabt . . . Verrocckz'a war es gegeben, den geiftigen Gehalt voll zu erfaffen und ihn
ganz in der Form zum Ausdruck zu bringen, die Form felbft aber mit möglichfter

Naturtreue wiederzugeben und künftlerifch, dem jedesmaligen Stoffe entfprechend,

aufs höchfle durchzubilden. Dabei verfiand er es, im einzelnen zu verallgemeinem

und im individuellen zugleich Typen hinzuftellen . . . Ein ganz befonderer Reiz feiner

Kunf’cwerke liegt in der Einfalt feiner Kunf’r, in dem Ernft feines Strebens, in dem

mühfeligen Ringen nach einem vollen und doch Ptets neuen Ausdruck feines künft-

lerifchen Ideals. Verrocc/zz'o hatte das Glück, fchon jung die Aufmerkfamkeit der

Medzk'eer auf fich zu lenken.« Eine der früheften Arbeiten if’c das Bronzegrabmal des

Pz'elra und Giovanni de' 1Wedz'cz' (vollendet 1472) in der Sakriitei von San Lorenzo in

Florenz, eigenartig, vollendet im Aufbau, meifterhaft in der Dekoration. Verfchie-

dene Büften der Medz'ceer-Farhilie zeichnen fich durch meifterhafte Wiedergabe der

Individualität und grofse, fiilvolle, charakteriftifche Auffaffung aus. Gegen Ausgang

der fiebziger Jahre traten faft gleichzeitig zwei neue Aufgaben an den Künftler heran:

»die Denkmäler für die 1477 im Wochenbett verfiorbene Francesca Tornabzzom' und

für den Kardinal Nz'ccolo Forteguerrz' (geft. 147 3) in Piftoja, zu dem Verrocc/zz'o auf

Lorenzo’s Entfcheidung 1477 den Auftrag erhielt. Beide Monumente find unvollf’cändig

auf uns gekommen und gehen in ihrer Ausführung in Marmor auf Schüler zurück,

Für das Tamabuom'-Monument laffen die Ueberrefte: das friesartige, höchft dra—

matifch empfundene Relief mit dem Tode der Francesca im Bargello und die vier

Statuetten der Tugenden im Befitz von M E. André in Paris, eine fehr eigenartige

Erfindung wenigltens vermuten; für das Forleguerri-Monument if’c uns diefelbe in

dem kleinen Modell im South-Kenfington—Mufeum bezeugt. Verracclzio hat feine

Aufgabe völlig neu erfafst, indem er das Grabmal als grofse \Vandtafel gefialtet,

auf welcher er die Darftellung als einheitliche Kompofition in ganz dramatifcher

und malerifcher Weife ausbildet. Dem auf dem Sarkophag knieenden Kardinal

naht lich die Geflalt des Glaubens und weiß ihn nach oben, wo Chriftus fegnend

in einer von vier Engeln getragenen Mandorla thront; zu ihm blickt flehend die
auf der anderen Seite des. Kardinals heranfchwebende Figur der Hoffnung, während
die Liebe hinter ihm zum Erlöfer auffchwebt«“).

Im Jahre 1479, vier Jahre nach dem Tode des ehrfüchtigen, aber tapferen
Condottiere, wurde Verrocc/zz'o zur Anfertigung eines bronzenen Reiterdenkmales fiir

Bartolommea Col/eom' in Venedig berufen. Dem Künf’der war es aber nicht be-

fchieden, diefes gewaltige Werk zu vollenden; er fiarb 1488 und hinterliefs es nur

als Thoumodell. »Der Colleonz' gilt heute als das grofsartigfie Reitermonument aller

Zeiten; er verdient diefen Ruhm in vollem Mafse, da in keinem zweiten Monument

Rofs und Reiter fo einheitlich komponiert und empfunden find und wohl kaum zum

zweitenmal in einem Denkmal ein fo gewaltiges Zeitbild gegeben if’c, wie er es in

°“) Siche: BMW, 3. a. O., S. 106 ff,
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der für das Quattrocento befonders bezeichnenden, ja den Charakter der Zeit viel—

fach bef‘dmmenden Gettalt des Condottiere mit überrafchender Wucht und Lebens—

fülle gefchaffen hat«ö9). Wenn Cicognnra meint, die Energie der Bewegung treibe
das Pferd über das Fufsgeftell, fo liegt in diefer Wahrnehmung ein Beweis für die

Leidenfchaftlichkeit, mit welcher Verrocc/zz'o die volle Befeelung der Form mit voll-

endeter naturaliftifcher Wiedergabe derfelben zu verbinden ftrebte und dadurch die

Krönung des Quattrocento herbeiführte. Zugleich fchuf er die Bafis, auf welcher

der Schöpfer der Hochrenaiffance, Leonardo, ftehen konnte; denn diefer ging aus-

feiner \Verkf’ratt hervor, er war bis zu feinem 28. Jahre Mitarbeiter Verrooolzz'o’s

gewefen.

In der künftlerifchen Bewegung der erften Hälfte des Quattrocento nimmt der

Sienefe _‘Yacopo del/a Quercz'a (1371—1438) eine befondere Stellung ein. Mit grofser

Auffaffung im Aufbau feiner Werke verbindet er fo fehr leidenfchaftlichen Inhalt

feiner Figuren, dafs man ihn einen Vorläufer 1Widzelangelo’s nannte. Im Jahre 1413
fertigte er das Grabmal der llarz'a del Carello im Dom zu Lucca an; die weibliche

Geftalt ruht auf einem farkophagartigen Unterbau, den Knabengef’calten mit Kränzen

fchmücken. Vafari erzählt, dafs, als 1429 der Gebieter von Lucca und Gatte

[lm‘z'a’s aus der Stadt vertrieben wurde, nur die Ehrfurcht vor der Schönheit der

Frauengeftalt des künftlerifchen Schmuckes die Zerftörung des Grabmales verhinderte.

1416 entf’canden in San Frediano zu Lucca die Grabfteine des Ehepaares Trem‘a.

Im Chorumgang von San Giacomo Maggiore in Bologna errichtete Quercz'a das

Grabdenkmal des Rechtsgelehrten Antonio Ga/eazzo Bentiooglz'o.

Als ein beachtenswerter Kleinkünftler im Denkmalbau erfcheint Andrea Brz'osco,

genannt Ricez'o (1470—1532), in welchem die Paduaner Giefshütte ihre höchfte Stufe

erreicht. Das VVandgrab des Antonio Trombetta im Santo zu Padua tritt in die Reihe

vorzüglicher Bronzebüften, deren eine, die Mantegna’s, fchon genannt wurde. Sie

if’r ein Werk des Gz'anmarco Cavallz', der in der zweiten Hälfte des Quattrocento

arbeitet. Ihr Gegenftück ift die prächtige Hüfte des Karmelitergenerals G. Spagnolz'

im Berliner Mufeum. In diefen Büften erringt die fcharfe Beobachtungsweife des

Quattrocento unübertroffene Triumphe. In diefe Reihe gehört auch die gleichfalls

fchon genannte Büfte des Lodow'co ][]. Gonzaga mit ihrer künftlichen grünen Patina

und den eingefetzten Augen aus Silber. Ein wertvolles Werk des Brz'osco ift auch

das Grabmal Torrz'anz' in San Fermo zu Verona, ein freiftehender Sarkophag mit

feiner Ornamentik, die aber auch wieder den Kleinkünftler verrät.

Eigenartigen Reiz hat ein in eigener Weife in Bronze und Marmor gearbeiteter

Grabftein Garganellz' (gef’t. 1478) im Mufeo Civico zu Bologna von 1Vz'ecolo dell' Arm.

Sperana’z‘o aus Mantua (um 1425—1500) führt den Unterbau des Grabmales des

Papftes Alexander V. in San Francesco, die Flächenbafis mit den Gef’talten der

Tugenden und die Statuette der Madonna zwifchen zwei Heiligen über der Grab-

figur (vollendet 1482), aus.

Den mächtigen und unwiderf’tehlichen Einflufs der Paduaner Schule zeigt
auch die bildnerifche Kunft der Lombardei, nachdem diefe, bald nach der Mitte

des Quattrocento, zur Renaiffance übergegangén war. Freilich waren fchon vorher

an verfchiedenen Orten Florentiner Künf’tler thätig gewefen. Giovanni Barlolo,

genannt Roflo‚ ein Mitarbeiter Donatello’s, errichtete in San Fermo Maggiore zu

Verona fehr bald nach dem Jahre 1420 jenes eindrucksvolle VVandgrab der Familie

59) Siehe ebendaf.
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Brensonz' mit dem Hochrelief der Auferftehung, deffen kräftige Gefialten einen

frifchen Naturalismus zeigen, der aber von gotifchen Traditionen noch nicht frei ift.

Den gleichen Charakter hat das Denkmal des Scolzger-Geliei'als Cortqflo Sarego in

Santa Anaftafia‚ ein Werk aus dem Jahre 1432, mit der kraftvollen Reiterfigur des
Heerführers mit feinen beiden Knappen, die den üblichen Vorhang zurückziehen.

Die auf den grofsen Erfolgen der Heerführer aufgebaute Condottierenkunft ifi

von einem folchen Selbftbewufstfein erfüllt, dafs fie fich die grofsartigen Bauunter-

nehmungen der Tyrannen der oberitalienifchen Gemeinwefen zum Vorbilde nehmen,

ja diefelben noch zu übertreffen fuchen. Ein charakteriftifches Werk hierfür if°c die
in üppigem Reichtum künftlerifchen Schmuckes prangende Capella Colleoni in

Bergamo, die der Capitano Bariolommeo Colleoni, >>reich an Ehren und Schätzen«‚

in hohem Alter erbauen liefs, um, wie man fagt, >>feine Macht noch nach dem

Tode zu zeigen«. Die 100000 Goldgulden, welche der Condottiere für fein venetia-

nifches Reiterdenkmal beftimmte‚ und die 50000 Goldgulden, mit welchen er gegen

den Willen des Configlio della Mifericordia die Sakriftei von Santa Maria Maggiore

‚ abreifsen und dafür die Capella Colleoni mit dem Denkmale der Mainz und feinem

eigenen errichten liefs, fprechen mehr als dicke Bände es können über die unwider-

1tehliche Gewalt und das leidenfchaftliche Ruhmbedürfnis der Männer, welche in

jener bewegten Zeit die Gefchicke der oberitalienifchen Staatswefen leiteten. Die

gröfste Pracht und der verfchwenderifchfte Reichtum follten diefem Ruhmbedürfnis

nach aufsen genügen. Gz'cm Antonio Amadeo (1447—1522) ift der Meifter der Ka-

pelle und ihrer Bildwerke.
Ein Hauptwerk jener Zeit entfieht durch Agoflino Bir/li, genannt Bam6aja

(1480-4548), im Grabmal des Goflon de Foix, einem figurenreichen Grabdenkmal,

das im Dom von Mailand aufgeftellt werden follte, aber nach der Schlacht von

Pavia in das Klofter Santa Marta kam und fpäter zerftört wurde, fo dafs feine

einzelnen Teile heute in Mailand, Turin, London u. f. w. aufbewahrt werden. Das

Werk verliert f1ch in übergrofser Zierlichkeit der Arbeit.

Bei Pie/ro Solarz', genannt Lombardo (geft. 1515), erfcheint die lombardifche

Kunft von viel gegliedertem und kleinlichem Aufbau und die Sucht nach zierlicher

W'eichheit durch das venetianifche Formgefühl gemäfsigt. Eines der frühef’ren feiner

gröfseren Denkmäler, das des Dogen Nz'cco/o Marcello (geft. 1474) in Santi Giovanni

e Paolo in Venedig, fchliefst fich dem aus der ftrengeren Paduaner Schule hervor-

gegangenen Anlom'o a’z' Giovanni Rzlzo noch fo eng an, dafs es eine Zeitlang für

eine Arbeit desfelben galt. Im Aufbau wie in der Durchführung der Figuren

bezeichnet Bode dies als das feinfte unter Pz'otro’s Werken, während das Dogengrab

P. Mocomgo (geft. 1476) in derfelben Kirche in dem reichen Aufbau, in der Fülle

von Figuren in antikem Kofiüm und den Reliefs mit den antiken Motiven, in den

herberen Formen die Eigenart des Künftlers noch fchärfer ausfpricht. Eine Reihe

kleinerer Grabmäler in und aufserhalb Venedigs, namentlich in Ravenna und

Trevifo, laffen fich nach ihrem ähnlichen Charakter gleichfalls dem Pietro Lombardo

zufchreiben.

Eine bedeutende Stellung nimmt in der venetianifchen Denkmalkunft Aleflana’ro

Leopardz' (gett. 1522) ein; er war vorwiegend als Architekt thätig. Nach Verrocc/zz'o's

Tode zur Vollendung des Colleoni-Denkmales berufen, hat er den kraftvollen Sockel

mit den korinthifchen Säulen und dem W'affenfries entworfen und ausgeführt, der

fo wefentlich zu der unvergleichlichen Wirkung des Werkes beiträgt. Von ihm



ftammt auch zum gröfsten Teile das vielleicht vornehmfle und fchönf’te aller Grab-

mäler Venedigs, das Denkmal des Bogen A. Vena’mmz'n (geft. 1478, vollendet 1494)
in Santi Giovanni e Paolo. Leapardz' iit auch der Meifler der bronzenen Flaggen—

halter auf dem Markusplatz (1500—05), fowie einzelner Teile am Denkmale des

Kardinals Zmo mit dem reichen Bronzefchmuck des Altars [einer Grabkapelle in

San Marco (1501—15). In der Kritik feiner Arbeit kann man Bode beiftimmen,

wenn er fagt, fie feien gleichmäfsig ausgezeichnet durch den feinen architek—

tonifchen Sinn, die graziöfe Ornamentik, die fchöne Gliederung und Verteilung des

bildnerifchen Schmuckes, den gefchmackvollen Aufbau der Kompofitionen, den

feinen, der architektonifchen Wirkung entfprechenden Reliefftil und durch die vollen,

fchönen Geftalten mit dem finnigen, fchwärmerifchen Ausdruck, der vornehmen

Haltung, dem zierlichen Faltenwurf und der fauberen Durchführung.

Die venetianifche Kunft des. Quattrocento hat ein durchaus lokales Gepräge,
das auch in der Behandlung der Denkmäler wieder erkannt werden kann. Durch
diefe gute und wertvolle Eigenfchaft unterfcheidet fie fich von der Plaftik des Quattro-
cento in Rom, die, angeregt von aufsen, im wefentlichen durch fremde Künfller
geübt wird und mehr auf reiche dekorative Wirkung als auf künf’tlerifche Durch—
bildung ausgeht. Durch diefe fremden Einflüffe aber wird in Rom die Tradition
gründlicher und fchneller gebrochen als in Venedig. Dazu trugen auch die Abfichten
der Belleller und ihr brennender Wunfch bei, ihre Denkmäler noch bei Lebzeiten
vollendet zu fehen. So ilt denn wie die Grösse und der Umfang der Denkmäler
auch ihre ungleiche, verfchiedene Hände verratende Durchbildung auf die Rech—
nung der ungeduldigen Ruhmfucht der Kirchenfürften zu fetzen.

»Die Monumente, welche in Rom Ende des XIV. und im Anfang des XV. Jahr
hunderts von Nachfolgern der Cosmaten ausgeführt wurden, hätten die Entwickelung
einer eigenartigen tüchtigen römifchen Bildnerfchule im Quattrocento vermuten laffen:
das Grabmal des Plz. d’Alenpon (geft. 1397) in Santa Maria in Trafievere und die
beiden Monumente von der Hand des Meifiers Paulus, das Grabmal Camfi'a im
Priorato di Malta und namentlich das des Kardinals Stgfanesc/zz' (geft. 1417) in Santa
Maria in Traftevere, find fo einfach und doch fo wirkungsvoll im Aufbau, fo grofs
und lebendig in der Gefialt des Toten, trotz der Befangenheit in der Durchbildung,
dafs man glauben follte, in der Werkftatt folcher Künftler hätten jüngere Kräfte
felbftändig die römifche Plaflik zur Renaiffance führen müffen. Gerade das Gegenteil
ilt der Fall: in diefen Künfllern erlifcht die ältere eigenartige Bildnerfchule Roms,
und erft nach einem Zwifchenraume von mehreren Jahrzehnten, der fait gar keine
Monumente aufzuweifen hat, machen fremde Bildhauer die Renaiffancekunft in Rom
allmählich heimifch . . .

Mit Ifa'z'a dz' Fifa beginnt die Reihe der eigentlich römifchen Künltler;
römifch freilich nur nach dem Charakter ihrer Bildwerke, da auch fie faft alle keine
Römer von Geburt find. Von lfa'z'a find uns in Rom das Grabmal des Papftes
Eugen IV. (gefi. 1447) in San Salvatore in Lauro, die Refte des Grabmales der
heil. Mom'm in einem Nebenraume von San Agof’cino erhalten. Der nüchterne
Aufbau feiner Monumente, die leblofen plumpen Figuren mit ihren kleinlichen
Parallelfalten, die phantafielofe Dekoration laffen uns heute unverftändlich erfcheinen,
dafs die Päplte fich mit König Alfons diefen Bildhauer fireitig machen konnten.
Künlllerifch ebenfo unbedeutend ifl: das Grabmal Aftargz'o Agnenfe (geil. 1451) im
Hofe der Minerva, von ähnlichem Aufbau wie das Eugens-Monument . . . Regeres
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Leben und freiere Behandlung kam in die Plaftik Roms erf’c nach dem Jahre 1460,
namentlich durch die Päpf’ce Paul II. und Sixz‘ns [V., deren Kunftfinn zugleich den

\Vetteifer aller höheren Geifilichen in der Ausfchmückung ihrer Kirchen und der

eigenen Verherrlichung hervorrief. Diefe bildnerifche Thätigkeit‚ die in gleicher

Regfamkeit und Fracht bis zur Zeit von Papft _‘7ulius ll. anhielt, bewahrt in einem

Zeitraum von mehr als einem halben Jahrhundert fait den gleichen Charakter. Der

Florentiner .Mino, der Römer Paolo Taccone, der Iftrianer Giovanni Dalmata und

die Lombarden Andrea Bregno und Luigi Capponi, die etwa gleichzeitig und viel-

fach zufammen arbeiteten, haben gemeinfam den Charakter diefer Kunft und

die Typen der Monumente beftimmt‚ die in den letzten Jahrzehnten des XV.

und zum Teile auch noch im Anfang des folgenden Jahrhunderts mit mehr oder

weniger Selbftändigkeit, oft aber fehr geiftlos wiederholt wurden Vor allem

find Grabmäler die Aufgaben, welche den Künftlern gefiellt werden. Letztere find

Nifchengräber in verfchiedener Form: in der Nifche die Geltalt des Toten auf dem

Sarkophag ruhend, bald flach abfchliefsend, bald ein Halbrund mit Relief oder

Gemälde darüber, zu den Seiten bald Pfeiler mit Statuetten in Nifchen, bald

fchlichte Pilafter, oder auch eine Büfie in Nifche mit einfacher Infchrifttafel darunter.

Vorliebe für allgemeine Allegorien, Mangel an Individualität, Einförmigkeit und

Mangel an Phantafie, zierliche aber nüchterne Ausführung, in der Gewandung ein
Anfchlufs an klaffifche Vorbilder, namentlich aus archaiftifcher Zeit, find fait allen

diefen Monumenten in gröfserem oder geringerem Mafse eigen.« (Bode)
Der Bildhauer Giovanni Dalmata arbeitet in Rom um 1460—80 am Pauls-

Grabe und am Grabmal Era/i (gelt. 1479) in den Grotten neben 1Wino, am Grabmal

Roaoro/lzz (geil. 1476) in San Clemente und am Grabmal Tebala’i in Santa Maria fopra

Minerva neben Andrea Bregno. Hauptwerke Bregno's (1421—1506) find die Grab-

mäler Roverella und Tebaldi. Von Luigi Capponi aus Mailand ift das Denkmal

Brufali in San Clemente (1485), das Denkmal der Brüder Bonfl in San Gregorio

und das Grabmal des Lorenzo Colonnzz in der Vorhalle zu Santi Apof’toli. Diefe

Denkmäler find beachtenswert durch die Anordnung der Biiften der Verftorbenen.

Posqnino da Montepulciano gilt als Meifier des grofsen Grabmals Pius II. in San

Andrea della Valle. Für das Grabmal Coca mit dem Fresko Melozzo's in San

Pietro in Vincoli und für das Grabmal Lobrello in Araceli (1465) find die Meifier

nicht bekannt.
Im übrigen Italien, namentlich im Süden, zeitigt das Quattrocento in der Bild-

hauerei eigentlich nur in Neapel eine reichere Thätigkeit, die aber, angeregt und

ausgeübt durch fremde Künf’rler, ohne örtliche Färbung geblieben il’t. Die Meifier

Bonnie/lo und .Mz'c/zolozzo hatten fich im Grabmal Bronazcoi an den alten neapoli-

tanifchen Gräbertypus angefchloffen. Die Meifler des Triumphbogens König Alfons [.

waren meil‘t römifche Künltler: Ifa'z'a di Fifa, Paolo Romano, Guglz'elmo Monaco

aus Perugia, Sz'lwftro d'Agui/a u. a., neben ihnen arbeitete Defizierio da Sollignano.

Diefe Künftler können nicht frei arbeiten, fondern find gezwungen, ihre Werke

einem mittelalterlichen Feftungsthore einzufügen. Erft eine Gruppe jüngerer Künftler,

wie Anlonio Ro/fe/lino, Benedelto da ]V[ajano, G. Mazzoni, hatte mehr Freiheit im

künftlerifchen Schaffen. Die Reliefs und Statuen am Triumphbogen des König5

Alfons in Neapel haben viel vom Charakter gleichzeitiger römifcher Arbeiten. Die

Thätigkeit der hier genannten Meifter und ihr Einflufs gehen mit dem Jahrhundert

zur Neige.
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In Toskana, wo lich bisher die Schickfale der italienifchen Bildhauerei

entfchieden, bereitet fich die Umgeftaltung der Dinge vor, die wir die Hoch-

renaiffance nennen und die das Cinquecento (etwa die Zeit um 1500—1600)

umfafst. Im letzten Jahrzehnt des XV. Jahrhunderts bereitet fich in Florenz, das

auch jetzt wieder die Führung in der italienifchen Kunftbewegung übernommen

hatte, eine Wendung vor, welche in einer tiefgehenden Bewegung, die um die

Wende des Jahrhunderts zur Ruhe kommt, eine neue, von der vorausgehenden Ent-

wickelung grundverfchiedene Epoche der italienifchen Bildhauerei heraufführt. An

die Stelle der früheren Natürlichkeit und Wirklichkeit, an die Stelle der Indivi-

dualität tritt nun die Verallgemeinerung. Die Bildnerei »will nicht das Modell mit

allen [einen Eigenheiten und Zufälligkeiten haben, fondern einen daraus abftra—

hierten Typus . .. Die Skulptur wurde allerdings jetzt felbftändiger_ gefiellt, fie

wurde noch freier, als fie es felbft im Quattrocento gewefen war. Denn die De—

koration, mit der fie bis dahin im Zufammenhang gedacht war, wurde befeitigt

oder doch fehr eingefchränkt . . .

Die Ueberzeugung von der Gröfse und Selbftändigkeit der Plaftik verleitete

Künftler wie Auftraggeber zu dem Streben, die Skulpturen, wenn möglich, koloffal

zu geltalten. Während die Frührenaiffance ihre Figuren regelmäfsig etwas unter

Lebensgröfse bildete, ift in der Hochrenaiffance der koloffale Mafsftab beinahe

Regel; was die Skulptur an Intereffe durch den Mangel an individuellen Gefialten

eingebüfst hatte, follte durch die überwältigende Wirkung des Koloffalen wieder
eingebracht werden . . .

Die Richtung auf das Grofse und Schöne in der Kunft des Cinquecento ent-

1‘tand als natürliche Gegenwirkung gegen die einfeitige Betonung des \Virklichen

und Gefälligen in der Kunft des Quattrocento; fie wurde aufserdem, ganz befonders

in der Skulptur, gefördert durch das erneute, völlig veränderte Studium der Antike;

der innerfte Antrieb, aus dem fie hervorging, liegt jedoch in der geiftigen Strömung

der Zeit, die fchon Ende des XV. Jahrhunderts in Florenz die reformatorifche Be—

firebung Savorzarolzz's hervorrief und fpäter, in andere Kanäle geleitet, durch die

Päpfte felbf’c zur Gegenreformation geftaltet wurde. Das Wirkliche, das rein Menfch-

liche verdammte fie im Leben wie in der Kunfi, die fie nur als Mittel zur Förderung

religiöfer und kirchlicher Zwecke, im weitef’cen Sinne, gelten laffen wollte; daher
die bewufste Abkehr von der Natur . . .

Der Mangel an Individualität in diefer Kunft führt zu einer immer Pcärkeren

Verwifchung der lokalen Verfohiedenheiten, auch an den befonders kunftthätigen

Orten; und diefer Prozefs der Uniformierung der ganzen italienifchen Skulptur wird

noch befehleunigt durch den überwältigenden Einflufs, welchen Michelangelo all-

mählich auf fait alle italienifchen Bildhauer ausübt. Es kann daher in diefer Zeit

auch nicht mehr von örtlichen Schulen in der italienifchen Plaflik die Rede fein,

fondern nur von einzelnen Künftlern und den Schulen, welche fich an ihre Werk-

ftatten anfchliefsen”).« Die gefeierten Bildhauer wandern aufserdem von einem
Hof zum anderen, und es liegt auf der Hand, dafs die Ausübung der Kunft im
Umherziehen, dafs das Wandern der Künftler den für eine gefunde Kunftentwickelung
unentbehrlichen Zufammenhang mit der Heimat mehr und mehr ]ockerte und an
Stelle der örtlichen Eigentümlichkeiten jenen allgemeineren Charakter fetzte, der
unter allen Umftänden weniger ausdrucksvoll und weniger anziehend ift und eine

 

70) Siehe: BODE, a. a, O., S. 150 ff.

164.

Hoch-

renaifi'ance



165 .

Illic/zzlangalo.

158

rückläufige Periode der Kunf’tentwickelung bedeutet. Die italienifchen Bildhauer
verlaffen zahlreich die Heimat und fuchen und finden ihr Glück in Frankreich

Spanien, Portugal, England, Deutfchland, Ungarn, ja felbit in Polen und Rufsland.

Andererfeits kommen durch wechfelfeitige politifche und Handelsbeziehungen auch
fremde Künftler aus diefen Ländern nach Italien und finden zum Teile hier dauernde

Befchäftigung. Sie nehmen unter diefen Verhältniffen einen wefentlichen Anteil an

der Entwickelung der italienifchenBildhauerei. Beide Umltände trugen dazu bei, den

nationalen Charakter der italienifchen Bildhauerei zu beeinträchtigen und zu trüben.

Die gewaltigfte Künltlererfcheinung jener Zeit ift .Mz'c/zelangelo Buonarottz'.

Die Gefchichte feiner Denkmäler ilt eine ununterbrochene Tragödie aus riefenhaftem

Wollen und aus mutlofem Verfagen. Vielleicht mit nur einer einzigen Ausnahme.

Die Koloffalfigur des David, jetzt in der Akademie zu Florenz, wurde im Frühjahr

1504 vor dem Palazzo vecc/zz'o aufgeftellt. »Der David if’c der reinf’te und glücklichfte

Ausdruck von dem, was 1W2'c/zelongelo in diefer früheren Zeit in einer Einzelfigur zu

geben befirebt war. Dafs diefe Geftalt eines jugendlichen Herkules feit ihrer Auf.

fiellung eine ganz aufserordentliche Bewunderung gefunden hat, verdankt fie nicht
nur ihrer impofanten Wirkung durch den koloffalen Mafsftab, auch nicht allein der

wohl niemals übertroffenen Naturwahrheit, für welche fie felbit für den Anatomen

eine Quelle zum Studium der Natur ift.« (Bode)

Man darf nur die Gefchichte des Grabmales ‚‘?ulz'us I]. für St. Peter in Rom

und die der ]Wedz'ceor—Gräber in Florenz verfolgen, um zu erkennen, wie innere

Gründe des Temperaments und fremde Umftände zufammengewirkt haben, aus

dem gröfsten Gedanken nur die kleinfte That werden zu laffen, die aber immer

noch in dem, was fie bietet, im Vergleich zu allen Zeitgenoffen Michelangelo als

den Riefen in der künftlerifchen Gef’taltungskraft erkennen läfst. Noch bevor diefer

im März des Jahres 1505 von _?ulz'us I]. zur Ausführung feines Grabdenkmales nach

Rom berufen wurde, entftand der Entwurf zu einer der Koloffalgeftalten der zwölf

Apoftel, die den Dom von Florenz fchmücken follten. In gröfstem Umfange war

das Grabmal für ‚‘?ulz'us II. geplant. Es follte ein Freidenkmal mit reichem Figuren-

fchmuck werden; auf einem architektonifchen Unterbau follte fich der Sarkophag

erheben und diefer durch die knieende Figur des Papftes gekrönt werden. Es blieb

bei dem befcheidenen Bruchteil, der 1545 in San Pietro in Vincoli zu Rom zur

Aufl"tellung gelangte und gleichfalls wieder in nur einem Bruchteil von des Meißers

eigener Hand herrührt. Aus dem Freidenkmal wurde durch immer ftärkeres Be-

fchneiden ein einfaches \Nanddenkmal mit der Ausdehnung der kürzel‘cen Seite des

Freigrabes. Selten wohl hat riefenhaftes Wollen und Können zu einem fo be—

fcheidenen Ergebnis geführt. Die Figur des [Wo/es und wenige andere, zerftreute

Teile deuten in gewaltiger \Neife an, was hätte erreicht werden können, wenn die

fubjektiven und objektiven Umfiände dem Unternehmen güni’tig geblieben wären.

Kaum glücklicher war der Stern, welcher den M"edz'ceer-Gräbern in San Lorenzo zu

Florenz leuchtete. 1524 begonnen, mufste .Mz'chelangelo die Arbeit '15 34 abbrechen,

als er Florenz für immer verliefs. Gleichwohl befitzen wir in den Statuen des

Gz'zzlz'ano und des Lorenzo dc Mdz'cz', fowie in den fie begleitenden Figuren des

Tages, der Nacht, des Abends und des Morgens Bildwerke von gewaltiger An-

ziehungskraft und von unerreichtem Ausdruck verhaltener Leidenfchaft. Vielleicht

braucht man nicht einmal zu beklagen, dafs der bildnerifche Schmuck der Kapelle

nicht in dem urfprünglich gedachten überreichen Mafse zur Ausführung kam.



 
Denkmal des Giulia/zo de’ Medici in San Lorenzo zu Florenz.

Bildh.: JIiclze/angelo ‚Emmarattz'.
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Nach 1Wichzlangelo ift Andrea 5anfat»ino (Andrea Coniucci da! 3107!!! 5anfoz;ina‚

1460—1529) als der gefeiertite Bildhauer der Hochrenaiffance zu nennen. Er arbeitete

1504 das. Denkmal des Pietro da Vincenzo im Durchgang zu Araceli und hierauf

feine beiden berühmten Denkmäler im Chor von Santa Maria del Popolo im Auf—

trage des Papftes _?ulius II., die Denkmäler der Kardinäle Ascanio Maria Sforza
{1505) und Gz'rala1no Bafla (1507). Im Aufbau den guten älteren römifchen Vor-

bildern nachgehend, kommt in ihnen die Architektur zu einer felbftändigen Bedeutung;

doch Iteht der figürliche Schmuck in feiner mehr allgemeinen als naturaliftifchen

Schönheit und durch die nicht glückliche Anordnung der Grabfiguren hinter den

Denkmälern des Quattrocento zurück. Auch die fonft mit grofser Feinheit durch-

geführte Ornamentik hat mit der Architektur eine gewiffe Unruhe der Gefamt—

wirkung gemein und läfst in ihrer örtlichen Verwendung die feine Berechnung, in

ihrer Erfindung und Durchbildung die Naturwahrheit und Urfprünglichkeit der

grofsen Meifier des XV. Jahrhunderts vermiffen. In diefen Werken ift zu viel

Vollendung gegen die gröfsere Natürlichkeit der Werke der vorangegangenen

Periode.

Benedetto da Rovezzano (1476—1556) gehört zu den Künftlern der Zeit, die in

das Ausland berufen wurden. Er ging auf Veranlaffung des Kardinals Wal/ey nach

England, um dort das Grabmal diefes Kirchenfürften auszuführen. Schon vor ihm

war Piero Torrzgiano (geb. 1472) durch den König an den englifchen Hof berufen

worden und arbeitete das edle Grabdenkmal Heinrich VI]. und das einfache Grab

der Mutter des Königs in Westminfter—Abbey.
Francesco di Sangallo (1493—1570) fertigt das Denkmal des Bifchofs Angelo

-Vea’ici in Santa Annunziata zu Florenz an und in fchlichterer und naturwahrerer Weife

die Grabplatte des Bifchofs Bonafm'e in der Certofa bei Florenz. Gitm Criftofaro

Rmnano’s (um 1465—1512) Maufoleum des Gian Ga/mzzo Viscanti in der Certofa

zu Pavia (um 1491—97) erfcheint naclißoa'e wie ein >>Schmuckkäftchen im koloffalen«.

Ein jüngeres Denkmal Sangallo’s, das Denkmal des Pier Francesco Trecclzi in San

Vincenzo zu Cremona (um 1502—5), if’c ohne feineren Sinn für den Aufbau, aber
wertvoll im ornamentaleu Schmuck. >>Als ein Jugendwerk des Künftlers ift die

treffliche Marmorbülte der jungen Bentrice d’E/le im Louvre (um 1491) wohl mit
Recht für Crzfloforo in Anfpruch genommen. Nach dem Vergleich mit diefer

Büfle und verfchiedenen beglaubigten Medaillen berühmter italienifcher Frauen

feiner Zeit darf auch die grofse Marmorbüf’ce der Teodorina Ciäc‘) in der Berliner

Sammlung mit Wahrfcheinlichkeit auf Gian Criflaforo zurückgeführt werden. In

Rom im Anfang des XVI. Jahrhunderts entflanden, zeigt diefes Werk in der an-

fpruchslofen Haltung, in der klaff1fchen Gewaudung die Richtung der Hoch—

renaiffance in einer fchlichten Gröfse wie wenige Büf’ten der Zeit.« (Ende.)

In den Grabmälern des Pielro Bari/ala in Faenza (um 1520—45) find die Vor-

bilder der venetianifcheu Künftlerfamilie Lmnbardi wieder zu erkennen. In Parma

Stehen in der Steccata von Gian Francesca da Grado’s Hand mehrere Feldlrerren-

denkmäler von guter Einfachheit im Aufbau, zierlicher Ornamentik und feiner

Farbenwirkung.
_‘Yacopo San/aw'na (?acopo Tatti, 1486—1570) arbeitet in Venedig und fertigt

in etwas nüchterner Weife die beiden Koloffe an der Treppe des Dogenpalaftes an.

Unter mehreren Grabmälern find das Denkmal Venier (gefl. 1556) in San Salvatore

und das des Thomas von Ravennzz mit der fitzendeu Bronzeftatue über der Thür von
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San Giuliano die anfprechendften. In dem gut aufgebauten Grabmal, das Aleß'cmdra

Vittoria aus Trient (1525-1608) fich felbft in Santa Zaccaria errichtete, zeigt die

Büf’ce die eigentliche Kraft des Künftlers, die Porträtdarftellung. Er fchuf als

Porträtift eine Büf’te des Admirals Contarini in Thon (Mufeum zu Berlin), fowie die

grofsen Marmorbüften des Pietro Zeno und des 0t/avio Grimmzi, letztere in ihrer

vornehmen individuellen Erfcheinung‚ die durch die warme naturalif‘cifche Färbung

des Marmors noch erhöht wird, wohl die bedeutendfte unter den zahlreichen der-

artigen Arbeiten des Viz'toria. Der Doge Lorea’zm am Grabmal desfelben in Santi

Giovanni e Paolo zu Venedig ift eine edle Porträtfigur des Girolamo Camßagna aus

Verona, eines Schülers des _?‘acopo Sanfovz'no. Mit den Ausläufern der San/ow'no’fchen

Schule erlifcht in Venedig für nahezu ein Jahrhundert die plaf’tifche Thätigkeit,

ihre Wiederbelebung durch Be‘mini und feine Richtung bringt ihr nicht mehr die
Kraft wie zu den Schöpfungen der früheren Zeiten.

Eine der intereffantef’cen Gef’calten des Florentiner Kunfllebens des Cinquecento

hängt nur durch wenige Werke mit unferem engeren Gebiete zufammen, gewinnt

für dasfelbe aber doch durch die bedeutfame Förderung des Bronzeguffes und

durch den Einflufs, den die befonderen Erforderniffe des Bronzeguffes ausüben,

Bedeutung. Der Florentiner Goldfchmied Benewnuto Cellini (I500—72) wird vom

König Franz I. von Frankreich befchäftigt und beginnt eine Koloffalfigur des

Königs, die aber nicht einmal im Modell vollendet wird. Sein Hauptwerk ift der
Per/ms der Loggia dei Lanzi in Florenz, eine trefflich bewegte Bronzefigur auf

einem köftlich entworfenen Pof’cament, ein hervorragendes Werk des grofsen Verehrers

Mbhelangelo's. Eine Bronzebüfte Cofimo I. im Bargello zu Florenz zählt zu den

befferen Arbeiten des Künf’ders und verrät, wie die Büer des Binda Altm1iti im

Privatbef1tz in Florenz, Wahrheit in der Wiedergabe der Perfönlichkeit.

Der italienifche Bronzegufs jener Zeit erfreute fich eines bedeutenden Rufes

über die Grenzen der apenninifchen Halbinfel hinaus, und die politifchen Verhält—

niffe, deren Schwerpunkt damals nach der iberifchen Halbinfel neigten, hatten zur

Folge, dafs bedeutende italienifche Künftler am fpanifchen Hofe durch grofse Auf

träge ausgezeichnet und in hohen Ehren gehalten wurden. So haben als Bronze—

giefser, für grofse wie für kleine Aufgaben, neben Cellini zwei oberitalienifche Bild—

hauer, der Paduaner Leone Leoni (1509—90) und fein Sohn Pompeo Leom' (gefl.

1610) eine ausgedehnte Thätigkeit für Karl V. und Philipp II. von Spanien ent-

wickelt. Ihre Bronzeftatuen und Büf’cen diefer Fürflen und ihrer Anverwandten (jetzt

im Illu/so del Prada in Madrid, in Toledo und in VVindfor Caftle) find ernf’c und

lebenswahr in Haltung und Auffaffung und zeigen eine ähnliche Freude der Künfller

an reichem Beiwerk und an der Durchführung, wie Cellini’s Bronzen; doch haben

fie weniger feine goldfchmiedeartige Schärfe und Härte. In Italien kann man am

Marmordenkmal des Giovanni Giacomo de [Plz-dia" im Dom zu Mailand und an der

impofanten fitzenden Bronzefigur des Vincenzo Gonzaga über feinem Grabmal im

Palaf’c zu Sabionetta Leonz"s Thätigkeit im grofsen kennen lernen.

Die Pflege des Bronzeguffes, der feit der Mitte des XVI. Jahrhunderts allgemein

wieder in Aufnahme kam und namentlich in Florenz und Venedig, eine Zeitlang

auch in Mailand, Bologna u. [. w. durch hervorragende Kräfte zu glänzender Ent-

faltung gelangte, hat zu einer aufserordentlichen technifchen Vollendung geführt und

auf die Entwickelung der gefamten Plaftik in Italien noch im Laufe des XVI. Jahr-

hunderts einen beftimmenden Einflufs ausgeübt. Die Schwierigkeit der Arbeit und
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die Sorgfalt, die auf die Ausführung verwendet werden mufste, führten die Künl’tler
auf ein tieferes Studium der Natur zurück. Zudem mufsten die Bedingungen für

eine gute \Nirkung der Bronzebildwerke: gefehloffene Kompofition, mafsvolle Be-

wegung und malerifche Modellierung, auf eine mafsvollere, weniger äufserliche

Behandlung der Marmor und Thonbildwerke zurückwirken. ‘

Ein anderer wefentlicher Umftand für den Umfchwung, der fich Ende des

XVI. Jahrhunderts in der italienifchen Plaftik vorbereitet und allmählich den Barockftil

heraufführt, ift das Eindringen fremder Kunft, insbefondere durch niederländifche und

fpäter durch franzöfifche Bildhauer, die fich vorübergehend oder dauernd in Italien

niederliefsen und hier teilweife eine fehr umfangreiche Thätigkeit ausübten. Der

einflufsreichf’te unter diefen Künftlern ift der Vlame Giovanni Bologna (_‘7ean Boulogne

aus Douay, 1524——1608), welcher in den letzten Jahrzehnten des XVI. Jahrhunderts

als Künfiler der öffentlichen Plätze, Gärten und Paläfte der Mediceer eine reiche Thätig—

keit entfaltete . . . In Antwerpen feine künltlerifche Schulung erwerbend, kam Gio-

vanni Bologna im Alter von 25 Jahren nach Italien und liefs fich 155 3 dauernd in

Florenz nieder. Die von ihm gefchaffene Reiterfiatue Co/imo [. neben dem Palazzo

Vecchio auf der Piazza del Granduca (aufgeftellt 1594) if’c ein edles und einfaches

Werk von fchlichter Haltung, das zu häufiger Nachahmung Veranlaffung war. Es

fcheint, als ob die Statue eines feiner befien Werke in Italien geblieben wäre;

denn ein zweites Werk in Florenz, die Reiterflatue Ferdinand [. auf der Piazza dell'

Annunziata, fteht ihm nach, und wo Reiteritatuen nur nach feinen Entwürfen aus-

geführt werden, wie die Reiterftatuen Co_/imo ]. auf der Piazza de’ Cavalieri und

Ferdinand [. am Lungarno von Francavilla, da bleiben fie unter dem Durchfchnitt.

Für die 1614 auf dem Pont neuf in Paris errichtete ‘Reiterf’tatue Heinrich IV. bildet

Giovanni das Pferd, das urfprünglich für eine Reiterltatue Ferdinand’s, Herzogs

von Toscana, bef‘timrnt war und von Co/z'mo de' Medici an die Regentin Maria de

Medici gefchickt wurde. 1792 wurde die Statue zerftört und fpäter durch eine

neue erfetzt. Die Figuren der vier Weltteile an den Ecken des Poftaments wurden

in Paris in Bronze gegoffen.

Der Einflufs Giovanni Bologna's auf die künftlerifche Mitwelt war ein fehr be-

deutender. Einer feiner hervorragendf’ten Schüler ift Pietro Tocca aus Carrara, der in

Livorno die Begleitfiguren des Denkmales Ferdinand [. am Hafen giefst. Die Marmor-

1tatue if’c von Giovanni Bandini; fie gibt Ferdinand als Grofsmeifter des Stephans—

ritterordens wieder. Am Sockel krümmen fich in Ketten vier Korfaren oder Türken,

die Pietro Tacca in Bronze gofs und die vortreffliche Arbeiten des lebensvollen

Künftlers find, deffen Hauptruhm in Spanien blühte.

Unter dem Einfluffe Alic/zelangrlo’s fteht der Lombarde Guglielmo della Porta
(gefl. 1577), und aus diefem Einfiuffe entfieht fein befles Denkmal, das Grabmal

Paul [II. im Chor von St. Peter in Rom. In der vornehm und grofs aufgefafsten

fitzenden Bronzef’catue des Papftes nicht minder wie in den beiden allegorifchen

Begleitfiguren, die Gerechtigkeit und die Klugheit darftellend, laffen fich Anklänge

an die Mediceer-Gräber Michelangelo’s nachweifen. Zu dem Grabmal gehörten zwei

weitere Statuen im Palazzo Farnefe. _ Die Linienführung der Figuren leidet an gleich-

förmigem Parallelismus der Bewegungen und erreicht nicht entfernt die wirkungs-

volle-Bewegung der grofsen Florentiner Vorbilder. Gleichwohl find die fpäteren

Werke della Porta’s unter die befl'eren der Nachahmer M'okelangelo’s zu rechnen,

und die Papftfigur des Denkmales Paul II]. wird mit Recht als eine durch Lebens—
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fülle und Kraft ausgezeichnete Figur gerühmt, der wenige Bildnisfiguren diefer Zeit
an die Seite zu fiellen find.

Der Florentiner Baccz'o Bandinellz' (1493—1560), ein neidifcher Nebenbuhler

:ldz'ehelangelo’s‚ ilt gleichwohl ein Nachahmer desfelben; er fchafft die Statue des

Giovanni Medici auf der Piazza San Lorenzo in Florenz, ein Werk leidlich in der

Porträtdarfizellung, aber lau in der Bewegung. Im übrigen »fteht die kriegerifche

Derbheit im Einklange mit der Erfcheinung und dem Charakter des Mannes« (Bode);
diefer Einklang ift demnach als eine wertvolle Eigenfchaft befonders hervorzuheben.
Von geringerer künf’deril'cher Bedeutung find die Begleitfiguren der Grabmäler

Leo X. und Clemens VI]. im Chor der Kirche Santa Maria fopra Minerva in Rom.
Von ihm ilt auch die Koloffalgruppe Herkulex und Cams vor dem Palazzo vecchio

in Florenz. In der gleichen Kirche führte Giacomo della Porta die Grabdenkmäler
der Cape/la Aldobrezndini aus. Vincenzo Dantz' (1530—67) fertigt die Statue des
Papftes 9911an II]. beim Dom von Perugia an und folgt in ihrer Formgebung dem
Zuge der römifchen Malerfchule.

In die Thätigkeit des als Architekt bedeutenderen Barlolommeo Ammanalz'
(151 1—92) als Bildhauer fallen die Grabmäler zweier Nepoten des Papftes _7ulz'us III.

im Querfchiff von San Pietro in Montorio zu Rom; die begleitenden Nifchenfiguren
Prellen die Religion und die Gerechtigkeit dar und find von Mike/angelo abhängig.

Er arbeitet noch das Maufoleurn der Verwandten Gregor XIII. im Campo Santo

zu Fifa und das. Grabmal des _]urif’cen Montana Benaw'des in den Eremitani zu Padua.

In den fpäteren Arbeiten verfällt Ammanalz' mehr und mehr der Allegorie.
In diefer prachtliebenden Zeit kommt neben den zahlreichen Grabdenk—

mälern und den Reiterftatuen auch der Triumphbogen wieder zu einigem Rechte,
wenn auch aufser dem Bogen in Neapel von monumentalen Gef’caltungen nicht ge—
fprochen werden kann. Freilich bleibt der Bogen nicht ohne gelegentlichen Wider-
fpruch. Nach Leo X. Tode 1521 wird Adrian VI., ein alter flandrifcher Bifchof‘
von befcheidener nordifcher Art, zum Papfle gewählt. Die Triumphbogen, die man
ihm zu feinem Einzuge anbietet, lehnte er als heidnifche Ehrenbezeigungen ab.
Diefe Fälle aber find fehr vereinzelt; thatfalchlich fpielen bei großen feftlichen Ver—
anfialtungen die Triumphbogen eine fo bedeutende Rolle, dafs im Vordergrunde
des Intereffes itehende Künfller mit der Aufgabe betraut werden, Entwürfe für diefe

Eintagswerke anzufertigen. thzlgz' Cardz' in Rom (I 559—1613) entwirft Triumphbogen
für die Fefte bei der Hochzeit der Maria von Medici mit König Heinrich [V. von
Frankreich (1600) und liefert auch die Zeichnung zum Sockel der Statue Hez'nrz'e/z [V.
in Paris. Donato Froflnz' errichtet beim Einzug des Papftes Paul V. in Rom (1605)
auf dem Kapitol einen ftreng und edel gezeichneten Triumphbogen. An der gleichen
Stelle errichtet der Herzog von Parma Triumphbogen für die Umzüge der Päpfle
Clemens X. (1670) und Alexander VII/. (1689), >>grofsartige, etwas fchwere und in
reichem Umril'fe fich aufbauende Werke in echt architektonil'cher Haltung« (Gurlz'lt).
Diefe wenigen Beifpiele könnten noch durch zahlreiche andere ergänzt werden. Da
aber bleibende Gefialtungen, wie es fcheint, aus ihnen nicht hervorgingen, fo genüge
diefe kurze Erwähnung. _

Die Denkmäler des italienifchen Barock, der Zeit etwa um 1630—1780, ftehen
unter dem Einflufs der diefe Periode beherrfchenden Gefamtf’timmung der Plaftik.
Das maleril'che Prinzip ift auch bei ihnen fo [ehr das bel'timmende Gefetz, dafs
[lg mit Recht lagen konnte, die Plaftik (ei eine Sklavin der Malerei geworden
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und gefalle lich im Aufheben von Effekten, im Ausdruck heftiger Leidenfchaften,
in übertriebenen Bewegungen oder in zierlicher Grazie“). »Nicht mehr die ab-
gefchloffene Wirkung des Bildwerkes an fich, fondern die malerifche Zufammen-
wirkung desfelben mit der Architektur und gelegentlich auch mit der Landfchaft
wird von den Künftlern in fo rückfichtslofer Weife angeftrebt, dafs das einzelne
Bildwerk, aus feinem Zufammenhange herausgelöf’t, meift als Karikatur erfcheint.
Diefe unplaftifche Auffaffung der Skulptur ift aber nicht etwa die Folge und bewirkt
auch keineswegs ein Zurücktreten der plaftifchen Thätigkeit in Italien; vielmehr ift
die Zahl der Bildhauer, unter diefen hochbegabte, eine fehr grofse, und der Umfang
ihrer Werke wie die Pracht des Materials find fo außerordentlich. dafs keine andere
Zeit darin mit dem Barock wetteifern kann. In bewufstem Gegenfatz zur Hoch-
renaiffance und ihrer manieriltifchen Ausartung erftrebt die Barockplaftik wieder eine
treue Wiedergabe der Natur; aber diefer Naturalismus ift ganz eigener Art . . . Das
dramatifche Prinzip der Zeit, das unplaftifche Beitreben‚ felbft die Einzelfigur im
Moment der Handlung in ihrer Bethätigung der inneren Erregung darzuftellen, mufste
von vornherein zu einer flarken Uebertreibung der Formen führen . . . Die Männ—
lichkeit wird zur karikierten Schauftellung der Muskeln; die weibliche Schönheit wird
in üppiger Fleifchesfülle gefucht Die Gewandung wird nach rein malerifchen
Prinzipien belebt, und in ihren tiefen, oft wie vom Winde aufgebaufchten Falten
wird auf den Körper darunter keine Rückficht mehr genommen. Dafür thut fich
der Realismus etwas darauf zu gute, die Stofflichkeit der Gewänder mit gröfster
Bravour wiederzugeben, fowohl in Stärke und Fältelung, wie in Glanz und Multerung,
gelegentlich auch in der Färbung, für die dann verfchiedene Materiale gewählt
werden . . . Die Grabmonumente werden zu prunkvollen Aufführungen, bei denen
unverltändliche allegorifche Geftalten den ]ammer über den Tod, den Triumph über
die irdifche Vergänglichkeit oder die Verherrlichung des Veritorbenen zum Ausdruck
bringen follen. Diefe grofsen Grabmäler . . . erfcheinen in der Gefamtwirkung ihrer
Gruppen und Einzelfiguren wie riefige, malerifche Hochreliefs . .. Mit grofsem
Erfolge pflegen die Künftler diefer Zeit die Porträtdarltellung; die Porträtbüften,
gelegentlich auch die Statuen, verbinden treffende Lebenswahrheit mit malerifcher
Breite der Anordnung und vornehmer Grandezza der Auffaffung”) . .

Der grofse, fowohl die Bildnerei wie die Architektur umfaffende, die Kunft
feiner Zeit völlig beherrfchende Künftler des Barockzeitalters ift der Neapolitaner
Lorenzo Barnim" (1598—1680). Auf den Umf’tand, dafs er Neapolitaner ift, darf
man befonders hinweifen; denn das feurige, überkochende füdliche Temperament
kommt in feinen Werken allenthalben zum Durchbruch. Der Hauptort feiner Thätig-
keit und feitdem der eigentliche Mittelpunkt der Kunft des Barock ift Rom. Doch
nicht hier allein entwickelt fie lich; die Barockkunft ift über ganz Italien verbreitet und
erzeugt überall zahlreiche Denkmäler, deren Charakter der der übertriebenen Form und
der überfchäumenden Empfindung if’c. Dazu kommt, dafs diefer Charakter auch nicht
einmal mehr ein national italienifcher bleibt; denn er wird durch die zahlreichen
uiederländifchen und franzöfifchen Bildhauer, die namentlich in Rom vorübergehend
oder dauernd thätig waren: die Duguesnoy (in Italien unter dem Namen Fiammz'ngo
bekannt), Puget, Houdon, Legros u. f. f., mit einer Reihe fremder Elemente verfetzt.
Aber obgleich die meiften diefer Künftler neben den gleichzeitigen Italienern mafs—

71) Siehe: ILS, A., Fifcher von Erlach etc. Wien 1895. S. 48.

71) Siehe: Bonn, zu. a. 0.
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voller, in ihrem Naturalismus naiver und gefunder erfcheinen, ift doch eine Milderung

der VVucherung nicht bemerkbar. Der Meifler derfelben bleibt Bernim' (1598—1680).

Er fchafft und umgibt mit heroifchem Pathos die beiden Reiterftatuen Korg/tantz'n’s

und Karl des Großen im Vorraum zu St. Peter. Zur Steigerung des malerifchen

Eindruckes feiner Werke weiß er der Gewandung eine fo bedeutende Rolle zu, dafs

der Charakter der dargeftellten Periönlichkeit dadurch in den Hintergrund tritt. Die

Bewegung des Körpers ift nur, dazu da, dem Gewande eine intereffante Lage und

Form abzugewinnen. Dies kommt namentlich bei feinen Porträtfiguren, z. B. den

Papftltatuen Urban VIII.”) und Alarander VII. in St. Peter zu Rom zum Ausdruck.

Die verfchiedene Behandlung des fchwerbrüchigen Purpurs, des geflickten Palliums,

der feinfaltigen Alba, der Glanzitoffe der Aermel und der Tunika und fogar bei anderen

Werken der durchbrochenen Spitzen und Säume, alfo die Wiedergabe des Stoff-

lichen ift meilterhaft. Die breite Bedeutung der Allegorie ift auch aus diefen Grab-

mälern zu erkennen. In beiden Fällen tritt der Tod als Skelett auf; in beiden

Fällen begleiten allegorifche Figuren den Aufbau des Grabdenkmales. Urban VIII.

errichtete der Gräfin Mal/zildz's in St. Peter ein Grabmal und übertrug es Bernim‘.

der es auch felblt ausführte. Auch die Statue diefer Gräfin ift ein Beifpiel für die

hervorragende ftoffliche Behandlung der Werke des Meißers. Fiir Karl I. von

England arbeitete er deffen Büfte; in Frankreich, wohin ihn fchon Kardinal Mazarz'n

berufen wollte, Colbert aber erft 1665 thatfächlich berief, arbeitete er die Bül’ce

Louis XIV. im Louvre. Hier verbreitete [ich fein Ruhm in weitem Umfange.

Auf das nördliche Italien fcheint Bernim' weniger Einfiufs ausgeübt zu

haben, wie auf das Ausland, wenn auch die allgemeine Zeitftimmung hierher ihre

Wellen fchlug. Noch in der nachherninifchen Zeit wurden die venetianifchen

\Vandgrabmäler fortgefetzt, natürlich mit allen Auswüchfen diefer nach leerer VVir—

kung ttrebenden Kunft und Zeit. Zu den befferen der Werke gehört das Maufoleum

des Dogen Valier in Santi Giovanni e Paolo von Barafta, ein Wandgrab in zwei

Ordnungen, mit einer bemerkenswerten Statue einer Dogareffa im vollen Koftüm

der Zeit. Dagegen zeigt das Grabmal des 1669 gefiorbenen Dogen Pq/aro in den

Frari in den fchwarzen Atlanten mit zerriffenen Hofen, durch welche der weifse

Marmor durchkommt, die ganze Verwilderung und Gedankenarmut der Zeit. Al>

ein mafsvoller Nachfolger Bernirzi’s und in feinem Sinne errichtet Algiana’ro Al-

gara’z' (1598—1654) in St. Peter zu Rom das Prachtgrab Lea XI. Von Francesco

M'ocr/zz' (geft. 1646) flammen die bronzenen Reiterdenkmäler des Ab:/[andre und

des Ranucz'o Fame/e auf dem grofsen Platze zu Piacenza (1625), in ihrer idealen

Gewandung und übertriebenen Bewegung von der Art des Berm'm' abhängig.

Camilla Rusconz' errichtet lange nach des Papftes Tode (1723) das Grabmal

Gregor XIII.; als ein Prachtfiück berninesker allegorifcher Bildungen entfieht die

unter Foggz'7zi’s Leitung ausgeflaltete und 1692 vollendete Capella Feronz' in Santa

Annunziata zu Florenz. Aus rein fymmetrifchen Gründen zeigt das Grabmal zwei

Sarkophage ftatt eines; an dem einen fitzen die Treue mit dem bronzenen Porträt

medaillon und die Schiffahrt, am anderen die Abundantia maritima und der

Gedanke, letzterer als ein nackter Alter mit Büchern perfonifiziert. Ueber den.

Sarkophagen ftehen der heil. Franciscus und der heil. Dominz'cus; unter dem

Kuppelrand fchweben Engel und in der Kuppel Putten.

Es kann nicht befonders auffallen und ift in der natürlichen Entwickelung

73) Abgebildet in: EEE, G., Spätrenniffance und r. Barockperiocle. Bd. H. Berlin 1897. Taf. 20.
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jeder menfchlichen Bewegung begründet, dafs die befondere Eigenart der bernini—

{chen Kunf’t zu übertriebenen Nachahmungen führte, die ihrerfeits wieder eine heil—

fame Reaktion in der Kunft zur Folge hatten. So kam es, dafs auch die Berrzz'ni-

[che Richtung und Schule [ich auslebten. Noch zu Lebzeiten des Meifters, fchon

um die Zeit von 1670—80 trat unter den römifchen Künftlern ein Beitreben zur

Rückkehr zu gröfserer Einfachheit und Schlichtheit der Auffaffung zu Tage, welche

in Gegenfatz trat zu der fpielenden Art, welche die Kunft der Spätrenaiffance in

Italien angenommen hatte. Diefes fpielende Wefen ging einerfeits von der un—

natürlichen Steigerung des Gefühlsausdruckes, andererfeits aber auch vom Kunft-

gewerbe aus; die Kunfttifchlerei, die Galanteriearbeit, die taufend Kunftftücke, die

man im kleinen unternahm und deren Ausführung mit dem ganzen Ernft einer rückv

läufigen Zeit beobachtet wurde, die Art der Elfenbeindrechslerei u. f. w. traten an

die Stelle der grofsen Auffaffung in der Zeit nach den Stürmen und Zwifchenfällen,

die der dreifsigjährige Krieg in allen Ländern im Gefolge hatte. Ausfprüche wie die

von _‘Yuvara: »Vergeffet alles, was Ihr gelernt habt!« und »Man kann in der Ein-

fachheit nicht zu weit gehen!« waren die Grundftimmung der Künftler des damaligen

Rom. Der Architekt Cavaliere Gianbaitifla Contim', zu jener Zeit Präf1dent der Aka-

demie, fchilt die Karoffenmacher, Ebeniften und Tifchler, »die zahllofe kleine Bogen,

ungef’talte Säulen, Drei-, Sechs- und Achtecke lieben, und fpricht daher von dem

Dzlcgraziatello, dem Papagalluccz'o und Arckz'ltettuzzolo folcher Kindereien, demgegen—

über es notwendig fei, wieder an die Sodezza‚ Grandz'o/z'fc‘z, Maefz‘c‘z und Sngnorz'a der

Baukunft zu denken« 74). Solche Kräfte wirkten auch auf anderen Gebieten und berei-

teten den Boden für die Auffaffungen eines Oefer‚ Winckelmnnn, Le/flng u. f. w. vor;

denn die Beitrebungen blieben nicht auf Rom und Italien befchränkt. Rafiarl und

die Antike waren die ausgegebene Lofung; durch Ueberlegung ging man wieder auf

fie zurück. Die Theoretiker der Renaiffance, die Werke von Scamozzz', Palladz'o,

Serlz'o, Ligarz'o, Bonnie, Vngnola, von den Alten der Theoretiker Vz'truv, wurden

wieder hervorgeholt als Heilmittel gegen eine Kunft, die fich fo fehr im Maierifchen

und in billigen und abfichtlichen Wirkungen verloren hatte, dafs von einer ernften,

gefchweige denn grofsen Wirkung nicht mehr gefprochen werden konnte.

Auf unferem Gebiete that fich diefe Bewegung kund bei einem Künf’tler‚ der

1757 im Trevifanifchen, in Poffagno‚ geboren wurde, bei Antonio Canova (17 5 7—1822),

in welchem {ich die italienifche Kunft noch einmal zu einer letzten grofsen

Leifiung zufammennimmt. Sein Name pflegt mit der Wiedergeburt der Kunft am

Ausgang des XVIII. Jahrhunderts zufammen genannt zu werden, und es ift kein

Zweifel darüber möglich: eine entfchiedene Abwendung von der Bernzhi’fchen Kunft

bedeuten die Arbeiten Canova’s. Er gehört mit David zu der Gruppe der Wieder-

begünf’tiger des klaff1fchen Altertums; doch ift feine Scheidung von der vorauf-

gegangenen Barockkunft keineswegs eine reinliche, eine Thatfache, die aber ein

Umftand zu feinen Gunften geworden ift; denn fie brachte Wärme und Empfindung

in die fonft kühlen Arbeiten in klaffifchem Geii’ce diefer Zeit. In feinen Grabmälern

bezeugte er monumentalen Sinn. In Santi Apoftoli in Rom errichtete er 1782 das

Grabmal Clemens XIII., wobei er allerdings die fchon durch Berninz' getroffene

Anordnung der hoch fitzenden Papftfigur und zu beiden Seiten die Allegorien der

Unfchuld und der Mäfsigkeit wiederholte. In St. Peter zu Rom errichtete er 1792

das Grabmal Clemens XIV.; es if’c durch die fchöne Geftalt des Papftes gekrönt, ein

“) Siehe: ILG, a. a. O., S. 62.

177.

Rückkehr

zur

Einfachheit.

178.

Cana'ya.



179.

Denkmäler

auf Malta,

x80.

Neuzeit.

166

mächtiger Löwe if’t Grabeswächter; eine Allegorie der Religion if’c Begleitfigur und

ein fchlafender Genius mit der umgekehrten Fackel das Symbol des Todes. Das
Grabmal der Erzherzogin Maria C/zrz'flz'na in der Auguftinerkirche zu Wien geht

auf malerifche Grundzüge zurück. In Santa Croce zu Florenz errichtet er das
Denkmal A{/ierz"s mit der trauernden Italia, in Santa Maria dei Frari zu Venedig
das Denkmal Tz'zz'an’s, das dann fein eigenes wurde, in der Apoftelkirche zu Rom

das Denkmal Volpalo’s. Seine künftlerifehe Beurteilung ift eine verfchiedene, je

nachdem man ihn feinen Vorläufern der Bernim"fchen Schule oder feinen Nach-

ahmern gegenüberftellt. Erfteren gegenüber erfcheint er kalt, feelenlos, forma-

liftifch, letzteren gegenüber immer noch mit Temperament und malerifchem Gefühl

begabt, wie das Denkmal in Wien bezeugt. Jedenfalls ift er eine intereffante Er-

fcheinung am Ausgang der Denkmalbewegung der Spätrenaiffance in Italien. Und

wenn Bode meint, in der fchroffen Reaktion gegen die völlig unplaftifche Empfin-

dung des Barocks (über die man aber doch wohl auch anderer Meinung fein kann)

fei Canowz zwar in eine nüchterne und phrafenhafte Nachahmung der Antike ge-
fallen, die noch inhaltlofer und unwahrer fei, als die phrafenhafteften Skulpturen

des Barock, fo geht diefes fcharfe Urteil unzweifelhaft zu weit. Neben dem Ver-
dienft, >>die plaftifche Kunft wieder in ihre eigentliche Bahn eingelenkt« zu haben,

fteht doch auch der VViedergewinn feelifcher Empfindung, und das ift immerhin ein
Fortfchritt.

Die italienifche Denkmalkunft aufserhalb des Landes zu verfolgen, unter-

nehmen wir nur bei Spanien. Hier fei nur noch kurz eine Infel mit unmittelbarer

Uebertragung erwähnt: die Infel Malta. Die Renaiffance- und die Barockkunfi:

pflanzten lich auch hierher fort und erzeugten eine Reihe beachtenswerter Werke.

Die Ritter des Malteferordens verwendeten ihre reichen Einkünfte zur Schaffung

einer architektonifchen Pracht, welche namentlich in der St. John’s Cathedral zu

Valletta zum Ausdruck kommt. Dort wurden die Grofsmeifter des Ordens nach

ihrem Hinfcheiden durch Wandgrabmäler ausgezeichnet, zu welchen die koflbarf’ten

Materialien verwendet wurden. Daneben ift die Kirche mit mehreren Hunderten von

Steinplatten für die Grabmäler der Ordensritter gefehmückt, aus verfchiedenfar-

bigem Marmor bef’cehend und mit Wappen geziert. Anzuführen find die barocken,

mehr malerifchen als ftreng architektonifchen Grabmäler der Grofsmeifter De Lascaris

(1636—57) und de Paula (1625—36) in der Michaelskapelle der genannten Kathe—

drale. Es find Büftendenkmäler vor reich gegliederten Nifchen zu beiden Seiten

eines Durchganges, oberhalb desfelben durch einen allegorifchen plaftifchen Fries

verbunden”). Künf’tlerifch bedeutender wie auch bedeutender in der architektonifchen

Anlage if‘c das Denkmal des Grofsmeifters Carafa (1680—90) in der Katharinenkapelle.

Es entfpricht den ähnlichen italienifchen Denkmälern und zeigt in einer Säulen-

architektur die hochgeftellte Bronzebüfie des Grofsmeifters, zu ihren beiden Seiten

lebhaft bewegte Putti. Die Büfte ift trefflich modelliert, das Denkmal reich im
Eindruck. —

Damit fei die italienifche Denkmalkunfi: bis zum Ausgange der Spätrenaiffance

verlaffen. Hinfichtlich ihres allgemeinen Charakters, wie er lich aus den politifchen
und Kulturftrömungen ableiten läfst‚ tritt fie in einen gewiffen Gegenfatz zur Denk-

malkunft der Neuzeit. Sind in der Vergangenheit der Individualismus, das hoch-

75) Siehe: Builder, 20. Nov, 1897.
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gefieigerte Selbf’tgefühl, das Ruhmbedürfnis die treibende Kraft, welche die Denk-

mäler felbf’t auf eigene Anordnung des Geehrten entfiehen läfst, tritt alfo das

politifche Moment gegen die Gründe des Individualismus zurück, fo wenden lich die

Verhältnier in der Neuzeit im Sinne der politifchen Einwirkung. Dies ift ver-

fländlich genug, wenn man den Lauf der Dinge betrachtet, wie er lich nach dem

Niedergang der zahlreichen einft blühenden Gemeinwefen der apenninifchen Halb-

infel entwickelt hat. Wir fehen hier diefelbe Erfcheinung, wie fie in anderen
Ländern, die lich in der neueiten Zeit zu einer politifchen Neugeftaltung durch—
gerungen haben und in welchen das Denkmal der politifchen Gefchichte folgt, be-
obachtet werden kann. Die Entdeckung und Kolonifation Amerikas war der Unter-
gang des einflmals fo blühenden Staatengefüges. Spanien, welches die Fremdherr-
fchaft über Italien ausübte, that nichts. das Land zu heben, und auch als nach dem

fpanifchen Erbfolgekriege Oef’terreich die herrfchende Macht auf der apenninifchen

Halbinfel wurde, konnte der fortfchreitende Niedergang nicht aufgehalten werden.

Die aus den Einfliiffen der franzöfifchen Revolution des Endes des XVIII. Jahrhun-

derts hervorgegangenen republikanifchen Bildungen und die Napoleonifchen Um—
wandelungen derfelben zu einem italienifchen Königreiche hatten dasitalienifche

Volk fo wenig befchäftigt, dafs dasfelbe felbf’t nach den italienifchen Neugeflaltungen

nach dem Sturze Napoleon’s zur Beteiligung an der Gefialtung feiner ferneren Ge-
fchicke nicht berufen wurde. Im Gegenteil wurde das Volk Jahrzehnte hindurch
unter einem polizeilichen Ueberwachungsfyftem gehalten, welches dasfelbe aber zu

feinem Bewufstfein aufriittelte. Die fpanifche Revolution von 1820 entfandte ihre

Wellen nach Neapel; in Sardinien und in der Lombardei fanden Erhebungen flatt;

das Volk firäubte {ich gegen die Fremdherrfchaft und liefs fich durch den Dichter

Silvio Pellz'co begeiftern. Die Parifer Julirevolution brachte eine weitere Entwicke-

lung der liberalen Gedanken, und es zeigten [ich die Regungen zur Bildung eines

geeinigten Italien, zunächft durch die Bildung der geheimen Verbindung des Jungen
Italien. Nun kamen die Kämpfe des Jahres 1848 gegen Oefterreich; Karl Albert

von Sardinien wird als das Schwert Italiens (Spaa’a d'Italia) begrüfst, und es feftigt

fich der Gedanke einer Einigung Italiens aus eigener Kraft (flalz'a farc‘z da fé). In

Mailand, in dem induftriellen Herzen von Oberitalien, in welchem nicht nur die

nationale Arbeit kräftiger pulfiert als fonitwo in Italien, fondern auch die nationalen
Leidenfchaften heftiger und heifser lodern‚ hier, wo alles feinen Widerhall findet,

was Italien bewegt, hier zeigte lich in den Cinque Giormzte des Jahres 1848, was

das Volk erfehnte und wie es {ich in- der Frühlingsrevolution in einen Freiheits-

taumel hineingelebt hatte, den Radetzky nur mühfam zerf’tören konnte. Die Er-

innerung an jene Tage politifch-nationaler Erhebung if’c durch das Denkmal der

Cinque Giarnale, den Obelisken des Bildhauers Giufeppz' Grandz' (geft. 1894), der im
Todesjahre des Künftlers vollendet wurde, feftgehalten. .

Die wiederholten Ausbrüche des Nationalwillens und ihre Bekämpfung hatten

eine folche Klärung der Anfichten herbeigeführt, dafs man in den fünfziger Jahren

zu der Anficht kam, dafs die Einigung Italiens nur unter Führung eines Staates

möglich und das Königreich die aus den Verhältniffen heraus gebotene Staatsform

fei. Diefer Staat war Sardinien; er befafs die Verfaffung, eine freie Preffe, Ge-

wiffens- und Handelsfreiheit, Vereinsrecht und Volksbildung; er Hand an der Spitze

der geiftigen Kultur des Italiens der fünfziger Jahre unferes Jahrhunderts. Car/our
greift nun in die Gefchicke Italiens ein; es folgt der italienifche Krieg von 1859,
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es werden die Schlachten von Magenta und Solferino gefehlagen. Im Frieden von

Villafranca fällt die Lombardei an Sardinien; es finden die Einverleibungen kleinerer
Gemeinwefen wie Parma, Modena und der Romagna fiatt; bald fällt auch das König-

reich beider Sizilien, und 1861 war nach einer Reihe kriegerifcher Erfolge die Ein.

heit Italiens bis auf Rom und Venedig gefchaffen. Am 18. Februar 1861 verfam—

melte fich in Turin das erfte italienifche Parlament, und am 14. März 1861 nahm

Viklor Emanuel den Titel König an. Die lombardifchvenetianifche Frage wurde
im Krieg von 1866 gelöft; an die römifche Frage ging fchon 1862 Garz'äala'z'; fie

follte aber erft 1870 gelöft werden, als Frankreich durch feinen Krieg mit Deutfch-

land und feine Niederlage den römifchen Kirchenl’raat nicht mehr fchützen konnte.

Am 2. Juli 1871 hielt Vikior Emanuel feinen Einzug in Rom und erwiderte den

ihn begrtifsenden Munizipien die Worte, die an feinem Turiner Denkmal verewigt

find: >>Cz' flamo e cz" refleremof«

In Fünf Luftren etwa fpielte fich das eigentliche moderne Heldenzeitalter Ita—

liens, feine Einigung zum Königreiche, ab. Vz'kz‘or Emanuel, Cavour, Garfbaldz',

Mz'ng/zellz' u. f. w. find die Staatsmänner und Heerfu'hrer, die von der Gefchichte hell

beleuchtet werden. Ihnen erftehen allerorten Denkmäler, und neben ihnen erinnert

[ich die Kulturgefchichte der italienifchen Geiftesheroen der anderen Gebiete-, die.

nationalen Tendenzen kommen zum Durchbruch, und die Plätze und Anlagen der

italienifchen Städte bevölkern lich mit einem unabfehbaren Heere von Statuen und

unperfönlichen Denkmälern. Die merkwürdige Wahrnehmung eines verfiärktén

Rückblickes in die nationale Vergangenheit, das Sichbefmnen auf hiftorifche und

altruiftifche Pflichten iit erklärlicherweife bei den Staaten am meiften hervorgetreten,

welche bei der gewaltigen Staatenumbildung des fechf’ten und fiebenten Jahrzehnts

unfere‚s Jahrhunderts am meilten beteiligt waren: in Italien, Frankreich und Deutfch—

land, und als nach wenigen Jahren der Sammlung, nach der Unruhe der aufreibenden

Kämpfe und nach der flaatlichen Ordnung der inneren Angelegenheiten, die Völker

lich der Erinnerung hingehen konnten, zu welcher fie durch das Hinfcheiden der

leitenden Männer veranlafst wurden, da fprofsten allerorten die Denkmäler der Kö—

nige, der Heerführer, die allegorifchen Erinnerungszeichen der Einigung, die pietät—

vollen Denkmäler perfönlicher Aufopferung auf und gaben dem Volke eine fteinerne

und eherne Gefchichte. So fchreitet Italien nach dem Tode des Königs Viktor

Emanqu (9. Januar 1878) dazu, ihm in allen gröfseren Städten des Landes Denk—

mäler zu fetzen, nachdem man feine fierblichen Ueberref’ce im Pantheon in Rom

beigefetzt und damit an die altrömifche Tradition angeknüpft hatte. Für das Denk—

mal in Rom, in gröfstem Umfange geplant, ward 1881 ein internationaler Wett-

bewerb erlaffen, deffen Beftimmung es lediglich war, geeignete Gedanken zu einem

Denkmale ohne Rücklicht auf feinen Standort hervorz'urufen. Das Ergebnis des

W'ettbewerbes war ein folches, dafs man der Anficht wurde, »dafs eine Gruppe,

eine Reiterftatue, eine Säule, ein Bogen allein in keiner Weife der gewünfchten

Gröfse des neuen, des italienifchen Rom entfpräche; denn wie in den Ruinen des

Koloffeums und der Kaiferpaläfle die fichtbaren Zeichen einer verfchwundenen

Zivilifation, einer zerftörten Welt mit all ihrer Glorie, ihren Tugenden und Ge—

brechen zu finden fei und die Gröfse der Roma antica gegenüber San Pietro für

lich allein die Gefchichte der Macht und Gewalt und des Glanzes des Papfttumes

predige, fo könne und dürfe das italienifche Rom nicht weniger lehren. Das Denk-

mal folle die Gelegenheit und Urfache zu einer grofsen Kundgebung der gegenwär-
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tigen nationalen Zivilifation fein, ein Kind feiner Zeit, das künftigen Gefchlechtern

den hiflorifchen Moment offenbart, in dem es gebildet, und mit ihm die Bedürfniffe,

das Streben, die Richtung der Zivilifation, von welcher es die Frucht. Mit Viktor

Emanuel fei eine neue Ordnung der Dinge eingetreten; eine Aera verfiändigen

Handelns, moralifcher Erneuerung, eine Zeit der Thätigkeit beginne, und nicht genüge

die Aufnahme in das Regifter der europäifchen Nationen, vielmehr wäre es thunlich,

eine Probe davon zu geben, dafs Italien lebe und nicht tot geboren fei. \Vüfsten

aber die heutigen Künftler nichts Anderes und nichts Beiferes herzuftellen, als die

Vorfahren gemacht, fo feien fie nichts mehr als Schatten von diefen und hätten kein

eigenes Leben<< 76). Man gelangte nach diefen Erwägungen fchliefslich zu der Forde-

rung der Schöpfung eines architektonifchen Baues oder einer Baugruppe, in welcher der

bildnerifche Teil als begleitende und erklärende Erfcheinung aufzutreten hätte. Man

gelangte zu diefer Forderung aus dem Ergebnis des Wettbewerbes, der auf der einen

Seite ebenfofehr von den Einflüffen der fpielenden italienifchen Kleinplaftik durch-

fetzt war, wie er andererfeits in den architektonifchen Entwürfen bedeutungsvolle

und der Gröfse der Aufgabe entfprechende Gedanken gezeitigt hatte. In letzterer

Beziehung fei nur an die Entwürfe von Bruno Sälzmz'lz, Néuol, Pz'acmlz'nz' und Fer-

rari, Paul 0110, Carlo Ferrarz'o und Auguflo Guidz'm', Gz'amäaz’lz'fta Tmbucco u. f. w.
erinnert. Die Entwürfe von Triumphbogen, Triumphalforen, von tempelartigen

Gebäudegruppen, von Ruhmeshallen, Maufoleen, Siegesfäulen u. f. w. fianden bei

vielem Unmöglichen in künitlerifcher Beziehung weit höher und boten einen grö-

fseren Phantaiiereichtum dar, als die plaftifchen Werke, die in das gewohnte Ge—

wand — Piedeftal mit Reiterf’tatue, Piedef’tal mit flehender Figur und vier oder

mehr bald fitzenden, bald ftehenden Allegorien zur Seite — (ich kleidenden Ar-

beiten, die in dem aus einer überreizten Phantafie des Bildhauers Xz'menes Gallorz'

in Florenz entflandenen Entwurf ihren unmöglichen Gipfelpunkt fanden, der aber

bezeichnend für einen Teil des bildnerifchen künftlerifchen Schaffens des heutigen

Italien if’c.

Dem allgemeinen Wettbewerb folgte noch im Jahre 1882 die Ausfchreibung

eines zweiten, welcher die Errichtung eines Denkmales für Vzktar Emanuel hinter der

Piazza Venezia in Rom, an dem Hügelabhang vor Santa Maria in Aracoeli zum Ziel

hatte. Als Motiv des Denkmales waren gefordert die Reiterftatue Viktor Emanuel’s

in Bronze, ein architektonifcher Hintergrund als Portikus, Loggia u. f. w. und eine

bis zur 27m betragenden Höhe der Standfläche des eigentlichen Denkmales empor-

führende monumentale Treppenanlage. Aus ihm gingen in erfter Linie Gz'ufeppe Sac-

mnz', !Waufredo Manfrfdi und Bruno Schmitz als Sieger hervor. Sacconi's Entwurf

ift in langfamer Ausführung begriffen. Seine Formenfprache hat weniger italieni-

fchen als franzöfifchen Charakter. Die Traditionen der Ecole der Beaux—Arts in Paris

laffen lich allenthalben, felbft in den Einzelheiten, erkennen. Vielleicht wird im bild-

nerifchen Teile der Anlage der italienifche Charakter überwiegen, wie er ohne Frage

das charakterif’tifche Merkmal der meiften der Vz'ktor-Emanuel-Denkmäler der grofsen

l’rovinzialftädte ill. Venedig, Mailand, Florenz, Turin, Genua, Neapel u. f. w. be-

eilten [ich, dem Einiger Italiens den Tribut der Dankbarkeit zu entrichten. Der

gemeinfame Zug aller diefer Denkmäler iit eine beinahe gleichwertige Verbindung

des Verismo, des Naturalismus mit der Entfaltung dekorativer Pracht. Der Einflufs

Canowz’s und Thomaldfm's auf die italienifche Plaf’tik, die Aufnahme einer tiefer
 

75) Siehe: Deutfche Bauz. 1882, S. 89 f.
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aufgefafsten Antike, ihre Umkleidung mit der Wärme des Lebens und der Leiden.

[chatten nach einer Periode des kalten Formalismus Handen der “’eiterentwickelung

zum Verismo nicht feindlich gegenüber, fondern bahnten ihn an. Fedz', anro' find

Vertreter einer vorangehenden, Monteaerde, [farbe/la, Biondz', Coffa u. [. w. einer

weitergehenden Periode. Die ungemeine Ausbreitung der Denkmalplaftik der Fried-

höfe liefs die Kleinarbeit lich entwickeln und ift die Urfache gewefen, dafs auf die

Technik des Marmors und der Bronze, auf die naturwahre Wiedergabe des Beiwerkes,

kurzum auf das Nebenfächliche und auf das Auffallende mehr \/Vert gelegt wurde

und wird, wie auf die Gefamthaltung des Denkmales. Wenn ich fage, der moderne

italienifche Bildhauer ift Kleinkünftler, ift von feinem Blute beherrfcht, das ihn leicht

zu aufsergewöhnlichen Bildungen verführt, fo laffe ich Ausnahmen wohl beftehen;

aber wer das neuelte der gröfseren italienifchen Denkmäler, das Viklor-Emannc!»

Denkmal in Turin, betrachtet, deffen Entwurf aus einem \Nettbewerb hervorgegangen

ift, wird die genannten Eigenfchaften vereinigt finden. Stellte man im Altertum

eine Statue auf eine hohe Säule, um fie möglichft wenig erkennen zu können, fo wählte

Cofta für fein Denkmal einen Sockel von vier gekuppelten dorifchen Säulen, legte

darüber ein fchweres Gebälke, breitete über diefes einen nach allen Seiten herunter-

hängenden Teppich aus Bronze und fiellte auf die fo gefchaffene dicke Endigungr

des Poftaments die unterfetzte Gefialt des Königs. Es ift kaum zu verfiehen, wie

es möglich ift, gegen fo viele einfache künftlerifche Grundgefühle zu handeln, wenn

man nicht das abfichtliche Heraustreten, das Auffallen um jeden Preis als Urfachc

annimmt.

Diele Charakterif’cik liefse fich bei der grofsen Mehrzahl der neueren Denk—

mäler Italiens wiederholen. Sie haftet z. B. auch den Garz'öaldz'-Denkmälern an,

die in Rom, in Mailand u. I. W. errichtet wurden. Das grofse römii'che Denkmal

Gar:'baldz"s wurde 1895 an der Paffegiata Margherita am ]anikulum enthüllt und ill

ein Werk von Gallarz'. Im übrigen ift Rom nicht eben die reichlte Denkmälerftadt

des modernen Italien. Es erhält 1883 durch Rofa ein Denkmal der Brüder Cairo/i

auf der Terraffe des Monte Pincio, 1886 ein Denkmal Melaftaflo’s auf der Piazza

San Silveftro, 1887 ein Denkmal für Cola di Rimzz' durch Mafini an der Rampe

zum Kapitol, 1889 durch Fzrrari ein Denkmal für Giordano Bruno auf der Piazza

di Campo di Fiore, 1892 durch Bernz'nz' ein Denkmal für Terenzz'o Mamz'anz' auf der

Piazza Sforza, 1893 wieder durch Ferrari ein Denkmal für Sella vor dem Finanz-

minif’cerium und 1895 durch Gaugorz' ein Denkmal 1Ming/zelti’s auf der Piazza San

Pantaleo. Am 15. März 1900 wurde in dem kleinen öffentlichen Garten neben

dem Quirinal das Reiterl’tandbild des Königs Car/o Alberio von Piemont, ein Werk

des Florentiner Bildhauers Francesco Romane/li, enthüllt.

Kaum reicher an modernen Denkmälern ill; die gröfste Stadt Italiens, Neapel.

Die Piazza del Plebiscito erhält durch Canowz die Reiterf’ratüe Karl [II., durch Cat/i

die Ferdinand [. Auf der 1886 erweiterten Piazza del Municipio wird das Denk

mal Viktor Emanuel’s Il. aufgeltellt. Auf der Piazza de’ Martiri erinnern Denk-
‚ faulen an die Staatsumwälzungen von 1799, 1820, 1848 und 1860. Auf der Piazza

Dante erhebt [ich das Standbild des Dichters der Göttlichen Komödie von Angelz'n/

aus Neapel und Solarz'. Den größeren Reichtum an Denkmälern befitzt Neapel im

Inneren [einer Kirchen; fie flammen aber aus vergangener Zeit. Eine Ausnahmc

macht das 1847 durch Maximilian von Bayern errichtete und mit einer Statuc

Tkorwaldfen’s gefchmückte Grabmal Konradan von Schwaben in Santa Maria del
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Carmine. Im Jahre 1864 wird in einem kleinen Garten beim Palazzo rmle die an

das Plebiszit von 1860 erinnernde Statue der Italia aufgeftellt. Zu diefen Denk—

mälern treten 1876 das Standbild des Komponiften Sooerio 1l75rcaa’anle, das Stand—
bild des Staatsmannes Carlo Poerio, 1888 das Standbild des Komponiften Bellini
von Monlewrde, das Standbild des 1669 in Neapel geborenen Gefchichtsphilofophen
Giambaz‘tifla Vico nach dem Entwurf des Grafen von Syrakus, das 1819 erbaute
ionifche Tempelchen mit der Büf’te Vergil’s von Angelini und der Rundtempel
mit dern Standbilde Taffo’s von Angelo Solari, das Standbild des Generals und
Gefchichtsfchreibers Pielro Collez‘to, das Standbild des Klaviervirtuofen T/ml-
x"6rg u. f. W.

Reicher fchon ift die oberitalienifche Induftrief’radt Mailand mit modernen Denk-
mälern bedacht. Im Jahre 1807 errichtet Luigi Cagno/a zur Verherrlichung 1sz-
_holeon [. den Arco della Pace oder del Sempione im Stil der römifchen Triumph-
bogen; er erhält 1814 Friedensfymbole. 1810 giefst Rig/zeiti in Rom nach einem

Modell C'mzowz’s das Bronzeftandbild Napoleon I. im Säulenhofe der Brera. 1865
werden die Standbilder Cavour’s (Bronzewerk von Taäaccki mit einer begleitenden
Bronzefigur: Klio, von Tantardirzi auf der Piazza Cavour) und des Kardinals Carlo
Borromeo aufgef’tellt, letzteres als Bronzeftandbild auf der Piazza Borromeo. Das
Jahr 1871 fchenkt Mailand von Giufeßpo Grandi das vor dem Palazzo di Giuftizia
errichtete Standbild des Cefare Beccaria, eines 1738 zu Mailand geborenen Rechts-
gelehrten, der die Mifsbräuche der _]uf’tiz lebhaft bekämpfte. Ein Jahr darauf(1872)
wird der kleine Platz vor dem Eingang zur Galleria Vittorio Emanuele durch Pz'efro
.ll'agni mit dem Standbilde Liomzrdo da Vinci’s bereichert. Es entfiehen weiter
1880 auf der Piazza Santa Marta das Denkmal der bei Mentana Gefallenen, 1883
auf der Piazza San Fedele das Bronzeftandbild Monzoni’s, 1889 das Denkmal Ber-
fam"s‚ 1891 das des Malers Hayez, 1894 der Obelisk zur Erinnerung an die März—
gefallenen der Cinque Giornate, 1895 das grofsartige Reiterftandbild Gm'i/7aldi’s vor
dem Kaf’cell, ferner das Reiterftandbild Napoleon [I]. im Hofe des Senatorenpalaf’res
und endlich auf dem Domplatz das Reiterftandbild Viklor Emanuel’s.

Verhältnismäfsig arm an öffentlichen Denkmälern ilt wieder Genua. 1862
wird auf der Piazza Acquaverde in der Nähe des Bahnhofes nach dem Entwurf
des Michele Canzio das Marmordenkmal des Criftqforo Colombo errichtet, ein mit
Schiffsfchnäbeln befetzter Cylinder mit dem Standbilde des Columbus, der fich auf
einen Anker ftiitzt; zu feinen Füfsen das knieende Amerika, beide von Freca'a
1nodelliert und von Franzonz' von Carrara in Marmor ausgeführt. Ringsherum
fliehen die Geflalten der Religion (von Sonia Varni), Erdkunde (von Giufeppe
Gezggini), Klugheit (von Ari/todemo Cofloli) und Stärke (von Emilio Santarelli);
‚\\‘ifchen den Sockeln derfelben befinden fich vier Reliefs mit Begebenheiten aus
dem Leben des Kolumbus (von Gaggini, Cofloli, Cewzsco und Revelli) und darunter
die Widmungsworte: ‚Dem Kolumbus das Vaterland; eine neue Welt entdeckend,
Verband er ihre dauernden Vorteile mit der alten‘. 1882 folgt, nach dem Ent-
“»Jurfe Coffa’s, in den Anlagen der Villetta Negro das Standbild .Mazzzhi’s mit den
Hllegorifchen Begleitfiguren des Gedankens und der That, und fchon 1886 errichtet
die »Superba« ihrem grofsen König das Reiterfiandbild aus Bronze auf der Piazza
Corvetto, ein gemeinfames Werk der Bildhauer Pagani und Barzag/ri.

Sein grofser Reichtum an öffentlichen Denkmälern flellt Turin an die Spitze
der italienifchen Städte. 1838 läfst König Karl Albert durch Maroc/zelli die eherne
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Reiterf’tatue des Herzogs Emanuele E'liäerto, des »\Viederherltellers des Reiche5«‚

auf der Piazza San Carlo fetzen. Zwei Reliefs des Denkmales fiellen den Sieg des

Herzogs mit dem fpanifch-niederländifchen Heere bei St. Quentin und den Friedens-

fchlufs von Chäteau-Cambrelis (15 59), durch den er wieder feine Gebiete erlangte,

dar. Vor dem Stadthaufe, auf der Piazza del Palazzo di Cittä, erhebt fich feit 1853

das Denkmal Amadeus VI., des grünen Grafen (Con/e werde), der lich im Kriege gegen

die Türken des Jahres 1366 auszeichnete. Die vom Bildhauer Pelagz'o Pa/agi aus Bo—

logna gefchaffene Bronzegruppe Ptth eine Kampfgruppe, beitehend aus der Figur Cl€>.

Grafen und denen farazenifcher Krieger dar. In der Nähe des Haupteinganges des

Stadthaufes ftehen die Marmorftandbilder des Prinzen Eugen, des edlen Ritters, von

5inzonetta, und des 1854 gelt0rbenen Herzogs Ferdinand von Genua, von Dini (18 58).

In der Vorhalle des Rathaufes wurden die Statuen des Königs Karl Alberl von Canda

und Viktor E7nanuel’s von W!!! (1860) aufgefiellt. Vor der Weftfeite des Palazzo

Madama fteht der »patriotifche Fähnrich<<, ein Marmorwerk von Vincenzo- Velo,

welches die Stadt Mailand der Stadt Turin zu Ehren der fardinifchen Befreiungs

armee 1859 fchenkte. Seit 1861 fteht auf der Piazza Carlo Alberto die bronzene

Reiterftatue des Königs Karl Albert, des Vorkämpfers für die Unabhängigkeit Italiens

von der Fremdherrfchaft. Das von Mmoc/zez‘ti entworfene Denkmal bildet eine umfang

reiche Gruppe. Auf grofser Bafis von fchottifchern Marmor erhebt [ich ein Piedeftal

von rotem Granit. Die Figuren eines Grenadiers, Artillerilten, Lanciers und eines

Berfaglieren und die allegorifchen Darltellungen der Unabhängigkeit, Freiheit, Ge

rechtigkeit, fowie des Opferf1nnes beleben den Unterbau für das Reiterftandbild. Das

Standbild des Turiner Philofophen Vincenzo Gioberti (1801—48), 1860 von Alberfom'

aus Selia gefchaffen, fchmückt die Piazza Carignano. Auch er kämpfte für die U11—

abhängigkeit Italiens. Aus dem Jahre 1873 fiammt ein Werk Balzico's, die auf der

Piazza Carlo Felice errichtete eherne Bronzeftatue des Turiner Malers, Muf1kers,

Schriftf’tellers und Minifters Maffimo d’Azeglio (1801—66). Ein grofses Werk iii:

das 1873 aufgefiellte Denkmal für Cavour auf der Piazza Carlo Emanuele II. von

Gzoommi Dup7e' aus Siena. Vor dem Standbilde Cavours kniet Italien eine Schrift

rolle mit den \Vorten: »Freie Kirche im freien Staate« in der Linken haltend. Als

Begleitfigu1en des Denkmales dienen die Pflicht, die Revolution, die Politik und das

Recht mit entfprechenden Tierattributen. Eine eigenartige Wiedergabe des Pferdes

zeigt das Bronzedenkmal des Ferdznand von Saooyen, Herzogs von Genua, auf der

Piazza Solferino, wiede1 ein NVerk Balzz'cos. Das Pferd ilt in die Kniee zufammen

geltürzt wiedergegeben, und eine Infchrift fagt: >>Ferito a worte il canallo nella bal-

laglz'a di [Vounra fl/>pe vendicare co! valone !ingiuria dellaforluna. << An der Ecke der

Via Cernaja fteht das Bronzeftandbild des Pietro ]Wicca der 1706 bei der BelageruruT

Turins durch Ludwig XIV mit eigener Aufopferung die Citadellem die Luft fprengte

und fo den Untergang der eingedrungenen Feinde herbeiführte. Das Denkmal wurde

1864 durch Pietro Caflano errichtet. Auf der Piazza delle Statuto erhebt (ich dem

genaltige Denkmal für die Vollendung des Mont Cenis-Tunnels mit dem Grund—

gedanken der Induf’rrie und Technik, welche die Giganten der Felfennatur bezwingen

Die Erbauer des 1882 entf’candenen Denkmales iind Sommeiller, Gralloni und Grandlo

1884 wird durch Goggini die Statue Viktor Emanuel ]. errichtet, 1887 folgt durch

Taäacc/zi die Statue Garibaldi’ 3. Ein 22m hoher Obelisk auf der Piazza Savoifl

hält das Andenken an den Minifter Grafen Szccardz fett, welcher 1850 den befonderfl‘“

Gerichtshof für Geift1iche aufhob. Das Denkmal trägt die Infchrift: »Das Gefetz ill
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für alle gleich.<< Ferner find noch zu nennen die Denkmäler des Turiner Mathe-

matikers Lagrange (1736—1813) auf dem gleichnamigen Platze, ein Marmorwerk

Alöertonz"s‚ die Statuen des Daniele Martin und Cefare'Ba/bo auf der Piazza Cavour,

beides Werke von Vela‚ das Bronzedenkmal des Generals La Marmora beim Giardino

di Citt‘a von Caß?mo und Dim", das Standbild des Richters und Führers der Linken

Broflerz'o von Pieroltz', des Rechtsgelehrten Caf/z'm' von Tabaa‘lzz', die Statuen von

Pepe, Bava, Balbo, Sonnaz, La Farimz und endlich das auf S. 170 fchon genannte

Denkmal Viktor Emmzuel's I]. von Pz'elro Cofla auf der Piazza d’Armi, am
). September 1899 enthüllt. —— ,

Gegen das reiche Bild Turins, das in der modernen Gefchichte Italiens die

führende Rolle fpielte, tritt Venedig wieder zurück. Die Anadyomene der Adria

erhält 1875 durch Luigi Born; das Bronzei’tandbild Manin’s auf dem Campo Manin;

1883 durch Dal Zelte ein Standbild des Dichters Goldom'‚ das auf dem Platz vor

San Bartolommeo errichtet wird; ein Jahr vorher (1882) durch Barzag/zz' das Stand-

bild des Philofophen ]Vz'ccalo Tommafeo. Das Jahr 1887 bringt zwei bedeutfame

Denkmäler, das Viktor Emmzuel’s auf der Riva dei Schiavoni von Ferrari und das

Garz'baldi's von [Wie/lieh". Nicht erheblich weiter zu führen ift diefe kurze Reihe

durch die Denkmäler des Ingenieurs und Staatsmannes Paleompa, des Gouverneurs

Marquis C/zafleler in Santi Giovanni e Paolo u. f. w.

Auch Florenz bietet keine wefentlich reichere Entwickelung der neueren Denk-

malkunft. Dem Freiheitskämpfer Manfred Fantz' (1806—65) errichtet die Stadt

durch Fedz' das Bronzeftandbild der Piazza San Marco mit den Begleitfiguren:

Politik, Fei’tungskunf’t, Strategie und Taktik. Auf der Piazza Demidoff wird durch

Eartolz'nz' das Standbild des wohlthätigen Fürften 1Vz'kolaus Demidoß‘ aufgerichtet.

Das 1871 nach dem Tode Bartolz'ni’s von Romane/li beendete Denkmal gibt der

genrehaften Allegorie breiten Raum. In der Mitte der Piazza Santa Croce fteht

das Standbild Danfe’s von Pnzzz', das am 14. Mai 1865 zur Feier des 600jährigen

Geburtstages des Dichters enthüllt wurde. Und endlich fchmückte die Stadt 1891

den leider erweiterten Platz des Mercato vecchio mit dem Denkmal Vzh‘or

Emanuel II.

Eine der Städte, welche an der Geflaltung der Italia una lebhaften Anteil

genommen hatten, if’r Palermo, in welchem 1860 ein Auffiand zur Befreiung ausbrach,

dem Garibala’z' mit feinen »Taufend« zu Hilfe kam. Die Stadt fchuf lich aus der

dreifchiffigen, prunkvollen Bafilika San Domenico, aus der größten Kirche Palermos,

die Sizilianifche Ruhmeshalle, in der die Grabmäler, Denkmalflatuen und

Hüften fowie die Kenotaphe der um die Gefchichte, Kunf’t und Vl’iffenfchaft der

Infel Sizilien verdienten Männer aufgeitellt wurden und werden. Die lange Reihe

der hier aufgef’tellten Denkmäler wolle man im unten genannten Werke”) nachlefen.

Auf der Piazza Ruggiero Settimo fteht das von Delgfl gefchaffene Denkmal des

1862 geflorbenen grofsen Staatsmannes Ruggz?ra Seflz'ma, der 1812 die freifinnige

Verfaffung, 1820 die Selbftändigkeit der Infel durchfetzte und 1848 an der Infur-

rektion mit der proviforifchen Regierung teilnahm. Gegenüber Pacht das Standbild

des Car/o Callone‚ des Fürften von Caftelnuovo, deffen Name mit den Ereigniffen

auf der Infel aus dem Anfang des Jahrhunderts (1811, 1812 und 1822) verknüpft

if‘t. Ein größeres Werk iit das Marmordenkmal Philéßp V., welches 1856 an Stelle

77) Meyer's Reifebiicher. Unter-Italien und Sizilien. Von T. GSELi.-FELS. Leipzig 1389. Sp. 659 f.
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des 1847 zerflörten Standbildes Philipp [V. errichtet wurde und mit den acht

Statuen der von Philipp IV. unterworfenen Reiche fowie mit den Reliefs der vier
\Veltteile géziert ift. Das Denkmal Pteht vor dem Schlofs.

Was Palermo in der weiträumigen Kirche San Domenico, das fchuf fich Padua

unter freiem Himmel auf der Piazza Vittorio Emanuele, die im Jahre 1798 durch
Andrea ]l/[emmo zum Ruhmesplatz Paduas umgeftaltet wurde und bis heute gegen

90 Standbilder jener Männer erhielt, die durch ihren Gelehrtenberuf mit der Uni.

verfität Padua oder fonf’t mit der Gefchichte der alten Univerfitätsfiadt in einer

hervorragenden Verbindung ftanden. Unter anderen wurden aufgeftellt: die Sta

tuen Azzo II. von Braunfchweig und Vellore szani's vom Bildhauer Francesco

Rz'zzi; die Statue des Torquato Taflo von Gabun; die Statue des Giovanni Polenz'

von Canova; die Standbilder des Taddeo Pepoli, Andrea Manlegna, Eugen IV.,

Canova’s, des Franc. Guicciardz)zi und des Giovanni Sobieski von Giovanni Ferrari,

Ariofz‘o's von Luigi Verona, Petrarca's und des Titus Livius von Danie/etti u. f. w.

In der an der Weftfeite des Platzes gelegenen Loggia Amulea, die man 1863

errichtete, ftellte man die Standbilder Dante’s und Giollo's von Vincenzo Vela auf.

1874 wurde auf der Piazza del Carmine das Marmorftandbild Petrarca's aufgerichtet.

und die Loggia del Configlio erhält 1882 durch Taßacchi ein Standbild Viklor

Emanuel II.

Das benachbarte Verona errichtet 1865 durch Zannani auf der Piazza dei

Signori ein Denkmal Dante’s, auf der Piazza Vittorio Emanuele 1883 durch Ban

‚mg/ii das Reiterftandbild Viklor Emanuel ’s, 1888 auf der Piazza Santa Anaitaf1a

das Marmorftandbild Paolo Veronefe’s, auf der Piazza Santi Apoftoli wieder durch

Zannoni das Marmorf’tandbild Aleardi's und fchmückt endlich 1887 durch Bordoni

die Piazza dell’ Indipendenza mit einem Reiterftandbilde Garibaldi's.

Auch Bologna fchmückte 1888 feine Piazza Vittorio Emanuele mit einem Reiten

fiandbilde Viktor Emanuel’s und brachte diefes in einen unerwünfchten Gegenfatz

zu dem herrlichen Neptunsbrunnen. Die Kirche San Petronio wird auch in der

neueren Zeit als. die weiträumige bolognefifche Ruhmeshalle beibehalten. 1879

vollendete Adaläerto Cencelli von Bologna für die Piazza Galvani ein Marmorf’tandbild

des grofsen Phyfikers Galvani.

In Catania erhält 1882 auf der Piazza Steficoro der Tondichter Bellini durch

1Wonz‘everde feine Statue mit Begleitfiguren, und. im Stadtpark wird am 30. Jahrestag

des Erfcheinens feines eri‘ten Epos »La Palingnefl« das Denkmal des Dichters

flV[ario Rapifardi enthüllt. Ancona bef1tzt fein Denkmal Cavour's. Correggio erhält

durch Velo eine fehr gerühmte Statue feines grofsen Sohnes, des Malers Correggio.

In Pavia Iteht auf der Piazza d'Italia die Marmorfiatue der Italia, feit 1884 durch

Pozzo auf der Piazza di Caftello das Denkmal Garibaldi’s. Zu einem umfangreichen

Werke türmt lich das Ende der neunziger Jahre errichtete Denkmal der Familie

Cairoli auf, zu dem Ernefto Quadri den architektonifchen Entwurf, Enrico Caf/i

den bildnerifchen Teil lieferten. Das Denkmal erreicht eine Gefarnthöhe von mehr

als 13 m. In der Mitte, das ganze Monument beherrfchend, fitzt Adelaide Cairo/:"

auf einer Art von Thron; um fie fcharen lich ihre fünf Söhne, die alle für da:

Vaterland geblutet haben. Benedetto, der ältefte und fpäter Minifterpräfident, ward

bei der Erftürmung von Palermo 1860 verwundet; Enrico fiel 1866 in dem Gefechte

bei der Villa Glori, wo auch Giovanni eine fchwere Wunde erhielt, an welcher er

zwei Jahre fpäter flarb; Erna/lo fiel bei Varefe 1859; Luigi erlag 1860 feinen
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Wunden. Der Sockel iit mit Schlachtenreliefs und mit dem Medaillonporträt des
Vaters Car/0 Caz'rolz' gefchmückt.

In Fifa find der berühmte Campo Santo und das Univerfitätsgebäude auch in
neuerer Zeit die bevorzugten Orte zur Auffiellung von Denkmälern, nachdem fchon
1333 auf der Piazza Santa Caterina durch den Florentiner Pampalam' die Koloffal-
i‘catue des Grofsherzogs Leopold [. errichtet wurde. Auf den oberitalienifchen
Schlachtfeldern erheben fich die Offarien als architektonifche Turmbauten, welche
neben der Bergung der Gebeine der gefallenen Soldaten die Bef’cimmung der Er—
innerung haben und in ihrer Höhe weithin im ebenen Gelände als Wahrzeichen

kriegerifchen Todesrnutes gelten. Es feien genannt die Offarien von Paleftro nach
dem Entwurf des Architekten Sommaruga”) und von Cuftozza”).

Ein intereffantes Beifpiel für die wechfelnden Gefchicke der Denkmäler bildet
das Standbild Ario/z‘a‘s auf der Säule der Piazza Arioftea in Ferrara. Die korinthifche
Säule war zuerft für ein Reiteritandbild des Herzogs Ende ]. befiimmt; es wurde
aber nicht vollendet. Von 1675—1796 trug fie das Bronzeftandbild des Papftes
Alexander VII., welches 1796 geflürzt wurde, um einem in Gegenwart des Generals
Banaparle aufgeftellten Standbilde der Freiheit Platz zu machen. Diefes wieder ent-
fernten 1799 die Oef’cerreicher; 1810 trug die Säule ein Standbild des Kaifers
Napoleon I., und 1833 wurde fie durch Vz'donz' von Ferrara mit dem heute noch
auf ihr fiehenden Standbilde Aria/[ds mit der Lyra gefchmückt.

\;Venn wir der italienifchen Denkmalbewegung unferer Tage gedenken, fo
dürfen wir die beiden Denkmäler nicht vergeffen, welche der moderne Heroenkultus
an der Grenze zweier Reiche, an der Grenze zweier Völker, an der Grenze zweier
Sprachen aufrichtete und welche unzweifelhaft eine nationale Tendenz in fich bergen:
das Denkmal des Dante Alz'g/zz'erz', des >>Vaters und Schutzgeiftes« (Vz'llore Rica" bei
der Enthüllung) der italienifchen Nation, in Trient, das im Jahre 1896 enthüllte Werk
des Cefare Zocdzz', und das Denkmal Walther's von der Vogelwez'de in Bozen, das 1889
enthüllte Werk des Tiroler Künftlers ffez'nrz'ck Nalz‘er. »Helfet uns,<< heifst es in dem
Aufruf für das Denkmal auf dem Johannesplatze in Bozen, >>einen feften Grenzftein
letzen wider die überhandnehmende Verwelfchung, ein Denkmal, welches das

Alter mahne und die Jugend begeiftere, ein edles deutfches Dichterbild aus Erz,
mit einem Worte einen treuen Wächter der Südmark, welcher dem uralten Feinde
deutfcher Sitte, deutfchen Freiheitsgefühles und deutfcher Machtentfaltung gebieterifch
zurufe: Bis hierher und nicht weiter!« Es lag auf der Hand, dafs diefe leiden-

fchaftliche Apoflrophe das italienifche Nationalgefühl des Trentino anfachen mufste.

Die Antwort aus dem Munde von Guglz'elmo Ranzz' lautete: »So ift Danle

.l/zghierz' an diefer Stätte gedacht und gewollt; fein Denkmal ift eine feierliche

läeteuerung italienifchen Volkstums. Denn als Italiener auf italienifcher Erde hat
Gott uns gefchaffen.« In anderer Weife wird ein erft geplantes Denkmal Dante’s
zu einem politifchen. Im Jahre 1300 weilte Dam‘e Alng/zz'erz' in Rom als Teil-

nehmer des vom Papfte Bomfaz VIII. angekündigten Jubiläumsfeftes. Da nun das
Jahr 1900 von der katholifchen Kirche in Italien als »heiliges Jahr<< gefeiert wurde
und der Gegenfatz zwifchen Staat und Kirche heute noch ebenfo klaffend ift wie

zur Zeit feiner Entftehung, fo foll die Errichtung eines Nationaldenkmales Dante’s
in Rom eine nationale Feier werden, welche der kirchlichen des >>heiligen Jahres«

73) Siehe: Eniilz'zz'a moderna.

79) Siehe: Revue ge’nt‘rale de l’arc/z. 1881.
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aus Staatsgründen entgegenzufetzen fei. So leiten die verfehlungenen Wege der

Staatspolitik und Staatserhaltung auch in Italien die Gefchicke der Denkmäler,

die auch in diefem Lande die künl’tlerifchen Zeugen für eine machtvolle politifcl1e

Entwickelung und eine weitreichende politifcl1e Erziehung im Sinne flaatlicher Ein.

heit find. Sie find die vielgefizaltigen Zeichen jener tiefgehenden Bewegung, welche
in dem ftolzen \Norte: »Ilalz'a fart‘z da fé<< Richtung und Erfüllung gefunden hat,

Sie verkünden die moderne Wiedergeburt Italiens! —

11. Kapitel.

Spanien und Portugal.

a) Spanien und feine Provinzen.

Die Brille und die Gedenktafel, die am Eingang des Konvents der Kirche

San Eßeöan in Salamanca das Andenken an den gelehrten Dominikaner Fra_1

Dz?go de Dazu, den Gönner und Förderer des Chrg/lop/z Columäus, wach halten

der die rühmliche Ausnahme im Rate der Gelehrten bildete, als Columbus diefen

im Salon de profundis 1486 feine kühnen Pläne vortrug; diefe befcheidenen Gedenk

zeichen einerfeits, andererfeits das Bronzedenkmal, welches im Jahre 1892 Marimzo

Benllz'ure in Granada errichtete und in welchem Ifabella die Katholifc/ze in Sania

Fe' den Plänen des Columbus zuf’cimmt: diefe beiden Denkmäler find die Grenz—

pfähle des Ruhmes Spaniens, und als’ Karl V. die Capilla Real der Kathedrale

von Granada, die prächtige Grabftätte der katholifchen Könige, der ‚‘?ohamza der

Waknflmzngz und P/zilz'pj) a'ts Schänm, der Eltern Karl V., erweitern lief5, »weil

fie zu klein fei für fo viel Ruhm«, da war es insbefondere der Ruhm, den Citrgflop/z

Columöus über das Land gebracht, in dem fich die fpanifchen Herrfcher und ihr

Volk felbflbewufst fonnten. Es ilt daher nicht auffallend, wenn neben den Königs-

ftatuen und —Gräbern die Gefialt des kühnen Seefahrers im Mittelpunkt der fpani-

fchen Denkmalbewegung bis in unfere Tage fieht. Und nicht allein weil er der

Entdecker Amerikas war; er war dem Volke zugleich der Repräfentant freiheitlicher

Gefinnung, kühner Neuerungen und fiarken Dranges nach Förderung der Kultur,

an dem fich der Glaube des Volkes emporrankte und den Halt fand, den es in

feinen Herrfchern nicht finden konnte. Das erhellt aus der politifchen Lage, in der

Spanien fich befand, als es, von dem Drucke der maurifchen Invafion befreit, zu

felbftändiger politifcher Thätigkeit erfiarkte.

Durch die Vereinigung von Kaflilien und Aragonien und durch die Eroberung

von Granada hatte Spanien feine Einheit und den inneren Frieden erlangt. Mit

dem Aufhören der fiebenhundertjährigen Maurenkriege fah es die Bahn zu einer

glänzenden Entwickelung frei, welche die Stürme der Renaiffance anfachten und zu

hellem Leuchten brachten. In diefen natürlichen Fortfchritt der Dinge, welcher

die iberifche Halbinfel bei dem angeborenen Freiheitsgefiihl und dem Unabhängig-

keitsflolze ihres Volkes auf eine Stufe mit dem englifchen Infelvolke hätte bringen

können, griff die Entdeckung Amerikas fiörend dadurch ein, dafs einerfeits die

beften Kräfte nach der neuen Welt gelockt und dem Mutterlande entzogen wurden.


